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Folge 9 MÚnchen, September l970 22. Johrgong

Aus den Fugen getaten
,,Die Welt ist niďIt mehr in ordnung

zwisdren den Vertriebenen-Verbánden auÍ
der einen, der Bundesregierung und den
SPD-Landesregierungen auÍ der anderen
Seite" - erklaite der niedersáchsisdre FDP-
Mann Homeier. Er stel]te siů mit dieser
Áu8erung sdriitzend vor die Vertriebenen_
Verbánde.

,,Der Ansprudr auÍ die Ostgebiete muB
beštehen bléiben. Nicht Ruhe ist in dieser
Hinsic-ht erste Búrgerpflidrt, sondern heil-
same Unruhe." Dies sagte der SPD-Bun-
destagsabgeordnete Hupka auf einer Ver-
triebánen-Kundgebung im Lager Friedland.

Gegen die Absidrt Kiesingers, er wolle
,,die CDU/GU in der Óffentlichkeit ein_
šeitig gegen die ostpolitik Bahr-Brandt_
Súeél Íeštlegen", wandte sidr der Vorsit-
zende der fungen lJnion, CDU-MdB Ech-
ternadr.

Bundesminister Franke und Berlins Re-
gierender Búrgermeister Schiitz sperÍten
óem BdV die Gelder ftir den ,,Tag der
Heimat". Von der NPD und derDeutsdren
Nationalžeitung angebotene Ersatzgelder
lehnte der Vertriebenenverband ab. Aus
allen Bevólkerungskreisen aber kamen
Spenden und Sympathiebeweise als Pro-
test gegen die einseitige Subventionssper-
re.

Quer durdr die Parteien geht der Ri3
der Meinungsversůiedenheiten; am sdrárf-
sten in dei vom Untergang bedrohten
lDP. Hier hat die Nationalliberale Aktion,
zu deren fiihrenden Mánnern die beiden
Sudetendeutschen Zoglmann und Lange
gehi]ren, schrofÍe Stellung gegen ihren Par_
teivorsitzenden Sďreel bezogen. Die Grtin_
duns einer neuen liberalen Partei ist in
den"Bereidr der Mógliůkeiten gertickt. In
der SPD ist es nicht nur der Abgeordnete
Hupka, der die Ostpolitik seiner Partei
niót mitmachen will. Umgekehrt werden
in der CDU Versuche unternommen, sid:I
der optisdr vorláuffg recht wirksam aus_
sdrauénden Bonner ostpolitik nicht
,,blind1ings" zu versdrlie8en. In diesem
Zusammenhange werden Andeutungen ge-
macht, dď der Fraktionsvorsitzende Rai-
ner Barzel vorsichtige Ftihler ausstrecke.
UnangeÍoctrten ersdrien bislgng lediglich
F. f. Strau8ens CSU. Eine private Reise
ihres prominenten Mitgliedes HeÍmánn
HÓdrerl eÍÍegte wegen einer wirklidren
oder angeblichen Au8erung zwar vorúber-
gehend Aufsehen, dodr dementierte HÓ_
drerl dann selbst.

Eines bat der neue Bonner Ostkurs mit
Síďrerheit erreidrt: eine allgemeine und
tieÍgreifende Unsidrerheit vor allem bei
den aus ihrer Heimat vertriebenen Deut-
sůen. Ihnen werden einmal 8o Prozent
der Bevólkerung als mit der Brandtsd:en
ostpolitik einveÍstanden angedient u. zw.
gleiů regierungsofffziell. Anderntags lesen
šie ein Umfrage-Ergebnis, demzuÍolge nur
sieben Prozent den Moskau-Vertrag (und
damit seine Folgen im weiteren VerlauÍ
der bundesdeutsdren Ostpolitik) beiahen.

Sie werden nicht feÉig domit
Sudetenlond bleibt unverdouter Brocken ÍÚr Prog

Das Raub-Etbe, das die Tsdtechen Ig45 antÍaten, a7s sie uns 4us dem Land jagten,

l1f3t sie nicht frch werden. Immer wiedet werden Anliiufe gemacht, es aus seinet
heillosen Situation zu rattan; immer wiedet versanden soldte Pliine. Derueit wirft
die Prager Regierung wieder einm,aT - allerdings wieder nut in Pliinen - mit Mil-
]iaÍden'beftayen am sidl. Det Aufbau und die Rekonstruktion des GrenzLandes

so77 in den niichsten lahren Sezielt vol4enommen werdan, woza es in mebrere in
ihret Dfinýichkeit unterschied\iche Kate4ofien eingotei7t wutde. Besonderc be-

vorzu4t in det Vergabe det Mitte7 so7lon dreizeLtn namentLid1 genannte oÍte wer
den, unter denen sich audt Asch, Graslitz, Weipert und Mies befinden. Der
ste7lv. Finanzministu der bóhmisúen Landesreýetung, det in einem umfang-
rcichen Exposee den ganzen Plan du affentliúkeit votgeste17t hat, kommt zum
Sch7usse seiner Ausfijhrungen zu fo7gendu fast veuweife7tu Besdtwótung:
,,Wenn m:an a77e diese Mittel in einem Strom zusammenfa$t, und wenn Men-
schen jm Landesinnetn und im GrenzLand ans Werk gehen, dann kónnen die
Zie7e eneicht wetden, die die Reýetung verfoLgt. Ich bin iberzeugt, daý die Be'
wobner unseles GtenzLandu in ihm eine ýeidt teuere Heimat haben werden wie
in den iibrigan Tei7en unserct Republik, daB sie hier zufúeden atbeiten, sich ihret
Etfolge freaen tnd iberhaupt zufuieden leben werden."

Derzeit allerdings, so mul3 hinzugefugt wetden, wiinsdten sie ,,dieses ve{lucbte
Land" zum Teufel und kehten ihm den Ricken, sobald sich ibnen eine Gelegen-

heit dazu bietet.

,rGrelorzland ohn e lllusion"
Die lsďrechische Agrorzeitung "Zemedelske no- Ausgangspunkt des neuen Programms
viny" brochte kiirzlich eine Artikelserie unler der Rekonstruktion ist der richtige Gedan-
dem zusommenfossenden Tilel ,Grenzlond ohne ke, aus dieSer grofien und heterogenen Ge-
lllusion". Dorin werden detoilliert die Schwie- bietsfládre unsérer Republik die tatsádrliďr
rigkeiten geschildert, dic sich bei der Besied- rtickstándigen Gebiete mit extÍemen Le-
lung und dem wirtsďloí'lichen Aufbou des Su' bensbedingu'ngen festzulegen. In diese aus-
delenlondes ergeben hoben. Wir bringen hier gewáhlten Teile soll in den |ahren r97o-
den erslen ArÍikel dieser Serie: i98o eine Transfusion eingeleitet werden,

Sc-hon seit lángerer Zeit wfud im Pla_ eine konzentrierte 'tomplexe HilÍe mit
nungsministerium in Prag in Zusammen- dem Ziele, die Bevólkerung endlidr zu sta-
arbeít mit den zustándigen Nationalaus_ bilisieren, dem Standard anzugleichen, der
schtissen ein neues Proiěkt ausgearbeitet. dem von Bezirken des Landesinnelen veÍ_
Es hat den langen, vielv'erspredrenden Na- gleichbar ist und so die langandauernde
men ,,Programň l'angfÍistiger Perspektiven Ďisproportion' beseitigen. ' Die ,'Arbeits-
der RekoŇtruktion únd dés Aufbáues des kommission fur das Grenzland" hat eine
Grenzlandes". Fiir das Wort Grenzland grtindlidre Analyse erstellt'
Íehlt die genaue Deffnition. Es ist niemals In deÍ ersten !,tapp_e nadr der Aussied-
eine administrative oder nationale Einheít lung der Deutschen bis zum |abre 947
gewesen. Im wesentlidren ging es um das ist aie Besíedlung des' Grenzlandes ,,ele_
Gebiet, das 1938 von Hitler-Deutsdrland mentaÍ" erÍolgt. Sie zielte vor allem in die
okkupiert wordén ist. Es war z8 6oo Quad- Industriegebiete Nordbóhmens und Súd_
ratkilbmeter ero8 und hatte naďr der máhrens. Es handelte sich dabei um etwa
Volksziůlung"des |ahres I93o 3637ooo ein Drittel der Gesamtflác-he des Grenz_
Einwohner. landes. Die landwirtsdraftlidren Gebiete

,,Es wird notwendig werden, unseÍe zu
heimatpolitischen Álltags_Vokabeln gewoÍ-
denen Redrtsanspriiůe an den wahrschein-
lidr sehr bald sichtbar werdenden ostpoli-
tisdren Richtlinien der neuen Regierung
zu messen" - so sdrrieb der Asdrer Rund-
brieÍ nadr den vorjiihrigen Bundestagswah-
len und der Bildung der Koalition SPD-
FDP. Die ,,Richtlinien" sind zu Fakten ge-
worden, wir sind mitten drin in der vól-
ligen Umkrempelung tiberkommener An-
schauungen. Wie die Dinge im Augenblid<
liegen, sitzen die Bonner Regierenden am
stárkeren Hébelarm der veróffentlichten
Meinung. Das Trommelfeuer der Lobprei-

sung Brandt-scheelsdrer Ostpolitik geht in
Presse, Rundfunk und Fernsehen unauf-
hajÍlich auf uns nieder. Die Stimmen der
Warner haben nicht annáhernd vergleich-
bare Publikationsmóglichkeiten. Wenn die
Sowjets und ihre Trabanten noch zweifah-
re lang Íromme Gesidrter zeigen, wenn die
Entspannung optisdr bis t97z tiber die
Runden gebracht wird, dann werden
Brandt und Gefolgschaft Íest etabliert sein.

Sdron kann der ,,Spiegel" seinem júng-
sten vertÍiebenen-Report in unverhohlenem
Spott das Motto voraussetzen: ,,'s is Feier-
obnd, 's is Feierobnd ... Sudetendeutsche
Volksweise".
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Folge 9 München, Sep-tem-ber 1970 22. Jahrgang

Aus den Fugen seffltßn Sie werden nicht fertig damit _
„Die Welt ist nicht mehr in Ordnung

zwischen den Vertriebenen-Verbänden auf
der einen, der Bundesregierungund den
SPD-Landesregierungen auf der anderen
Seite” - erklärte der niedersächsische FDP-
Mann Homeier. Er stellte sich mit dieser
Äußerung schützend vor die Vertriebenen-
Verbände.
„Der Anspruch auf die Ostgebiete muß

bestehen bleiben. Nicht Ruhe ist in dieser
Hinsicht erste Bürgerpflicht, sondern heil-
same Unruhe." Dies sagte der SPD-Bun-
destagsabgeordnete Hupka auf einer Ver-
triebenen-Kundgebung _ im Lager Friedland.

Gegen die Absicht Kiesingers, er -wolle
„die CDU/CSU in der -Öffentlichkeit ein-
seitig gegen die Ostpolitik Bahr-Brandt-
Scheel festlegen“, wandte sich der Vorsit-
zende der Iungen Union, CDU-MdB Ech-
ternach.

Bundesminister Franke und Berlins Re-
gierender Bürgermeister Schütz sperrten
dem BdV die Gelder für den „Tag der
Heimat”., Von der NPD und der Deutschen
Nationalzeitung angebotene Ersatzgelder
lehnte der Vertriebenenverband ab. Aus
allen Bevölkerungskreisen aber kamen
Spenden und Svmpathiebeweise als Pro-
test gegen die einseitige Subventionssper-
re. ~

Quer durch die Parteien geht der Riß
der Meinungsverschiedenheiten; am schärf-
sten in der vom Untergang bedrohten
FDP. Hier hat die Nationalliberale Aktion,
zu deren führenden Männern die beiden
Sudetendeutschen Zoglmann und Lange
gehören, schroffe Stellung gegen ihren Par-
teivorsitzenden Scheel bezogen. Die Grün-
dung einer neuen liberalen Partei ist in
den Bereich der Möglichkeiten gerückt. In
der SPD ist es nicht nur der Abgeordnete
Hupka, der die 'Ostpolitik seiner Partei
nicht mitmachen will. Umgekehrt werden
in der CDU Versuche unternommen, sich
der optisch vorläufig recht wirksam aus-
schauenden Bonner Ostpolitik nicht
„blindlings“ zu verschließen. In diesem
Zusammenhange werden Andeutungen ge-
macht, daß der Fraktionsvorsitzende Rai-
ner Barzel vorsichtige Fühler ausstrecke.
Unangefochten erschien bislang lediglich
F. I. Straußens CSU. Eine private Reise
ihres prominenten 'Mitgliedes Hermann
Höcherl erregte wegen einer wirklichen
oder angeblichen Äußerung zwar vorüber-
gehend Aufsehen, doch dementierte Hö-
cherl dann selbst.

Eines hat der neue Bonner Ostkurs mit
Sicherheit erreicht: eine allgemeine und
tiefgreifende Unsicherheit vor allem bei
den aus ihrer Heimat vertriebenen Deut-
schen. Ihnen werden einmal 80 Prozent
der Bevölkerung als mit der Brandtschen
Ostpolitik einverstanden angedient u. zw.
gleich regierungsoffiziell. Anderntags lesen
sie ein Umfrage-Ergebnis, demzufolge nur
sieben Prozent den Moskau-Vertrag (und
damit seine Folgen im weiteren Verlauf
der bundesdeutschen Ostpolitik) bejahen.

Sudetenl-and bleibt u-nverdau-ter Brocken fiir Prag
Das Raub-Erbe, das die Tschechen 1945 antraten, als sie uns aus dem Land jagten,
läßt sie nicht froh werden. Immer wieder werden Anläufe gemacht, es aus seiner
heillosen Situation zu retten; immer wieder versanden solche Pläne. Derzeit wirft
die Prager Regierung wieder einm-al - allerdings wieder nur in Plänen - mit Mil-
liardenbeträgen um sich. Der Aufbau und die Rekonstruktion des Grenzlandes
_soll in den nächsten jahren gezielt vorgenommen werden, wozu es in mehrere in
ihrer Dringlichkeit unterschiedliche Kategorien eingeteilt wurde. Besonders be-
vorzugt in der Vergabe der Mittel sollen dreizehn namentlich genannte Orte wer-
den, unter denen sich auch As ch , Graslitz, Weipert und 1\/Iies befinden. Der
stellv. Finanzminister der böhmischen Landesregierung, der in einem umfang-
reichen Exposee den ganzen Plan der Öffentlichkeit vorgestellt hat, kommt zum
Schlusse seiner Ausführungen zu folgender fast verzweifelter Beschwörung:
„Wenn m-an alle diese Mittel in einem Strom zusammenfaßt, und wenn Men-
schen im Landesinnern und im Grenzland ans Werk gehen, dann können die
Ziele erreicht werden, die die Regierung verfolgt. Ich bin überzeugt, daß die Be-
wohner unseres Grenzlandes in ihm eine gleich teuere Heimat haben werden wie
in den übrigen Teilen unserer Republik, daß sie hier zufrieden arbeiten, sich ihrer
Erfolge freuen und überhaupt zufrieden leben werden.“

Derzeit allerdings, so muß hinzugefügt werden, wünschen sie „dieses verfluchte
Land“ zum Teufel und kehren ihm den Rücken, sobald sich ihnen eine Gelegen-
heit dazu bietet.

„Grenzland ohne Illusion"
Die tschechische Agrarzeitung „Zemedelske no-
viny" brachte kürzlich eine Artikelserie unter
dem zusammenfassenden Titel „Grenzland ohne
Illusion“. Darin werden detailliert die Schwie-
rigkeiten geschildert, die sich bei der Besied-
lung und dem wirtschaftlichen Aufbau des Su-
detenlandes ergeben haben. Wir bringen hier
den ersten Artikel dieser Serie:

Schon seit längerer Zeit wird im Pla-
nungsministerium in Prag in Zusammen-
arbeit mit den zuständigen Nationalaus-
schüssen ein neues Projekt ausgearbeitet.
Es hat den langen, vielversprechenden Na-
men „Programm langfristiger Perspektiven
der Rekonstruktion und des Aufbaues des
Grenzlandes“. Für das Wort Grenzland
fehlt die genaue Definition. Es ist niemals
eine administrative oder nationale Einheit
gewesen. Im-wesentlichen ging es um das
Gebiet, das 1938 von Hitler-Deutschland
.okkupiert worden ist. Es war 2.8 600 Quad-
ratkilometer groß und hatte nach der
Volkszählung des jahres 1930 3 637000
Einwohner.

Ausgangspunkt des neuen Programms
der Rekonstruktion ist der richtige Gedan-
ke, aus dieser großen und heterogenen Ge-
bietsfläche unserer Republik die tatsächlich
rückständigen Gebiete mit extremen Le-
bensbedingungen festzulegen. In diese aus-
gewählten Teile soll in den jahren 1970-
1980 eine Transfusion eingeleitet werden,
eine konzentrierte komplexe Hilfe mit
dem Ziele, die Bevölkerung endlich zu sta-
bilisieren, dem Standard anzugleichen, der
dem von Bezirken des Landesinneren ver-
gleichbar ist und so die langandauernde
Disproportion beseitigen. Die „Arbeits-
kommission für das Grenzland” hat eine
gründliche Analyse erstellt.

In der ersten Etappe nach der Aussied-
lung der Deutschen bis zum jahre 1947
ist die Besiedlung des Grenzlandes „ele-
mentar” erfolgt. Sie zielte vor allem in die
Industriegebiete Nordböhmens und Süd-
mährens. Es handelte sich dabei um etwa
ein Drittel der Gesamtfläche des Grenz-
landes." Die landwirtschaftlichen Gebiete

„Es wird notwendig werden, unsere zu
heimatpolitischen Alltags-Vokabeln gewor-
denen Rechtsansprüche an den wahrschein-
lich sehr bald sichtbar werdenden ostpoli-
tischen Richtlinien der .neuen Regierung
zu messen“ - so schrieb der Ascher Rund-
brief nach den vorjährigen Bundestagswah-
len und 'der Bildung der Koalition SPD-
FDP. Die „Richtlinien“ sind zu Fakten ge-
worden, wir sind mitten drin in der völ-
ligen Umkrempelung überkommener An-
schauungen. Wie die Dinge im Augenblick
liegen, sitzen die Bonner Regierenden am
stärkeren Hebelarm der veröffentlichten
Meinung. Das Trommelfeuer der Lobprei-

sung Brandt-Scheelscher Ostpolitik geht in
Presse, Rundfunk und' Fernsehen unauf-
hörlich auf uns nieder. Die Stimmen der
Warner haben nicht annähernd vergleich-
bare Publikationsmöglichkeiten. Wenn die
Sowjets und ihre Trabanten noch zwei Iah-
re lang fromme Gesichter zeigen, wenn die
Entspannung optisch bis 1979. über die
Runden gebracht wird, dann werden
Brandt und Gefolgschaft fest etabliert sein.

Schon kann der „Spiegel“ seinem jüng-
sten Vertriebenen-Report in unverhohlenem
Spott das Motto voraussetzen: „"s is Feier-
obnd, 's is Feierobnd Sudetendeutsche
V0lksweise”.
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waÍen wenigeÍ attÍaktiv/ und deshalb voll-
zog sich die Besiedlung von West- und
Siidbóhmen sowie einiger nordmáhrischer
Bezirke langsamer. Diese Gebiete sind bis
heute die hárteste Nufi íiir iede proiektier-
te Lósung.

Die zweite Etappe der Besiedlung von
rg48-r954 wirkte sictr negativ aus. In der
groBen BevÓlkerungsbewegung zwisďren
Grenzland und Landesinnern gingen etwa
IIoooo Menschen zurůck. Dies wurde vor
allem durdr ungtinstige Bedingungen in
der Landwirtschaft verursadrt. Unter dem
Einflu3 der internationalen politisdren Si-
tuation entvÓlkeÍten sidr erneut audr Ge-
bietsfláďren, die bereits anstándig neube-
siedelt waren: im Bóhmerwald, Riesenge-
birge, Adlergebirge, im Gesenke und an-
derswo. Es verduÍteten sidr auch Arbeits-
gelegenheiten in der Industrie, besonders
in der Konsumartikelindustrie, die liqui-
diert oder in andere Gebiete verlegt wur-
de. Wir lósten kleinere tlnternehmen auf,
die ausgedehnte Gebiete belebten, z.B. in
der Holz- und Gebrauchsartikelindustrie.
So wurden gute Voraussetzungen íiir ein
Anwadrsen der BevÓlkerung im Grenzland
entwertet, die in diesem Zeitabsdrnitt
einen hohen nattirliďren Zuwadrs hatten'
In einigen Industriegebieten gelang es, mit
dem Landesinnern Schritt zu halten, aber
die Provinz entvÓlkerte sic]r. Betráchtlidre
Fládren landwirtschaftlichen Bodens und
Waldgebiete bewirtschaftete niemand
mehr, viele Gemeinden und Siedlungen
gingen vóllig zugrunde. Der Bevólkerungs_
stand blieb tieÍ unter der geringsten Be_
vólkerungszahl vor dem Kriege,' das MaB
der Bevólkerungsdichte sank bis auf das
Niveau demograffs&er Raritáten.

Deshalb ist 1954 eine Regierungskom-
mission fur die Besiedlung des Grenzlan-
des entstanden, die z7 Grenzbezirken bei
der LandwirtsdraÍt und dem FoÍstwesen
helfen'wollte. Von 1954-1963, also inner-
halb von zehnfahren, úbersiedelten 448oo
Personen ins Grenzland, womit das An-
werbesoll zu 8r,5 Prozent erfiillt worden
war. Es gelang auch, durdr Adaptierung
rz ooo Wohngebáude vor dem Verfa]l zu
retten. Die Neusiedler bekamen erhebliche
wirtscha{tlidre Vergi.instigungen, wie An-
werbeprámien, MÓbel fúr }ungverheirate-
te, eine Kuh Íiir jedes Ko1drosmitglied,
Háuser zu minimalen Preisen - dennoďr
gingen 13 5oo Personen, also 3o Prozent,
innérhalb der zehn }ahre wieder weg. Fiir
die Besiedlung der landwirtsdraÍtlidren Ge-
biete des Grenzlandes wurden bis 1963 ins-
gesamt 46o Millionen Kčs ausgegeben, da-
von iiber 34z Millionen Íiir die Adaptie_
rung von Gebáuden. Die durúschnittli_
dreň Gesamtkosten Íúr jeden angeworbe-
nen Mitarbeiter in der LandwirtschaÍt be-
trugen II 3oo Kčs.

Wenn man audr im Sdrulwesen, Ge-
sundheitswesen und im Bereidr derDienst-
leistungen redrtzeitig Ordnung gemaďrt
hátte, wáren vielleicht mehr Neusiedler
im Grenzland geblieben. Hier einen Wan-
del zu schaÍfen, war der Sinn der Ent_
sďúie(ung, die das Politbiiro des ZK der
KPTsdr im November 1958 verabsdriedete.
Im fahre 196o wurden dann acht Grenz-
bezirke in die Kategorie A eingereiht, in
denen vorrangig eine komplexeBesiedlung
durchgeÍiihrt werden sollte, damit die aus-
gelegtén Mittel nidlt zersplittert werden.
Innerhalb des dÍitten Fiinfjahresplanes ge_

lang es zwar, in Prac-hatitz, Wallern, Ro-
thaú und Schlackenwerth neue Fabriken in
Betrieb zu nehmen und damit die ZahI
der Arbeitsplátze zu erhóhen, was aber die
ungiinstige Struktur der Industrie nicht
radikal ánderte. Die verarbeitende Indu_
strie mit hohem Anteil von Frauenarbeit
und niedrigen DurůsdrnittslÓhnen und
veraltetem Masdrinenpark ůberwiegt audr
weiterhin. Es bestátigte sich, da8 der Struk-

Alles dies fórdert die AbwandeÍung aus
dem Grenzgebiet. Im vergangenen fahr-
zehnt tiberstieg ďie ZabL der Abwanderer
die Zahl der Einwanderer um 37 ooo Per-
sonen. AltersmáBig junge }ahrgánge gehen
weg, und vor einigen Gebieten steht er-
neut das Problem ihrer Besiedlung.

In den weiteren Folgen ihrer Serie be-
sůáftigt sidr die Zeitrtg,,Zemedelske no-
viny" dann mit typisdlen EinzelÍállen. So
beridrtet sie iiber den Verfall der Stadt
Ausdta beispielsweise, da8 dort seit 1945
eine einzige komplette Wohneinheit er-
riůtet wurde, aber in den letzten 18 |ah_Íen wurden ó4r Hodrzeiten gesegnet.
Wenn niemand stirbt, kÓnnen junge Ehe-
Ieute keine Wohnung eÍwarten. Also zie-
hen sie lieber weg. Ausdra hat r 925 Ein-
wohner, davon r o35 im produktiven Al-
ter. Die HálÍte von ihnen Íáhrt táglidr zur
Arbeit weg, so da8 Auscha ein Naďltasyl
ist. Und es altert: auí 36o Rentner entfal_
len nur r7o Kinder bis zu sechs Jahren.
Árztliůer Bereitsc-haítsdienst wird aus Leit-
meritz herbeigeruÍen - oÍt kommt er zu
spát. In der Stadtgeschichte wird auf vie-
len Seiten aufgezáhlt, wie viele Handwer_
ker es in den vergangenen fahrhunderten
gab. Heute ist in Auscha weder ein Instal-
lateur noů ein Elektriker noďr ein Daďr-
decker.

In einem Dokument des Ortsnational-
aussdrusses ScJrluckenau hei8t es u. a.:
,,Die Mehrheit der heutigen Einwohner
der Stadt ist erst nach dem lahre ry45 ztr-
gezogen. Damals war Schluckenau eíne
bliihende Stadt mit umfangreicher Indu-
strie, vielseitigen Dienstleistungen, ob es
sidr um GesďIáÍte, eine eigenes Kranken-
haus, Gastgewerbe oder Hotelerie handel-
te. Die Stadt hatte nadr der Aussiedlung
der Deutschen 7 zoo Einwohner, 36 Betrie-
be und 'welkstátten, r 768 Wohnháuser
mit z z89 Wohnungen' Heute kónnen wir
nicht mehr von einer bli.ihenden Stadt

Mit immer nodr wadrsender Sorge be-
obadrten die Vertriebenen die Entwiddung
der Ostpolitik. Nach dem bevorstehenden
Vertrags-Absdrlu8 mit Polen, der praktísdr
die Zementíerung der oder-Nei(e-Linie
bringen wird, soll Prag an die Reihe kom-
men. Man spricht in Bonn davon, daíŠ
Kontaktgesprádre bereits im September
aufgenommen werden sollen. Die Regie-
rung Brandt/Sdreel soll dem Vernehmen
nach bereit sein, die Forderung nadr Nich-
tigkeitserklárung des Mtindrner Abkom-
mens ,,von Anfang ar." zu erÍiillen.

Dr. Beůer, der Spredrer der Sudeten-
deutsdren LandsmannsdraÍt, };.at an1a3lidr
des zweiten |ahrestages der sowjetischen
okkupation der Tsďreďroslowakei die Re-
gierung aufgefordert, sidr erst dann um
eine Normalisierung mit Prag zu bemii-
hen, wenn die dortige Regierung eineNor-
malisierung ihres Verháltnisses zur Bevcil-
kerung des Landes herbeigefiihrt hat.

Die Sudetendeutsdlen, so sagte Dr. Be-

Im siiďbóhmisúen Grenzland, wo díe
landwirtsrjhaÍtliche Produktion die Haupt-
quelle darstellt, liegen ro 4o4 Hektar bradr,
und weite Fláchen sind devastiert oder ver-
sumpÍt. Im |ahre ry67 hatte man dort nur
4 995 Kčs pro Hektar erwirtschaften kijn-
nen. (Jntěr dem Einfluí3 der extremen Le-
bensbedingungen zeigt sidr ein riicklauff-
ger und vorláuffg nicht auÍzuhaltenderPro-
ze$ der Entvólkerung. Es gibt 79 PÍozent
Siedlungen bis zu zoo Einwohner und 93
Prozent Siedlungen bis zu 5oo Einwohner.
Die Situation wird nodr verschlimmert
durdr den Íatalen Zustand der StraBen.
Der Biirgermeister von Gratzen (Bezirk
Kaplitz) ist stolz darauf, da8 in einer still-
gelegten Molkerei ein Betrieb Ítir Motor-
radbestandteile begonnen hat. Fadrleute
waren dagegen, weil die idyllische Gegend
verdorben wird. Die im SchloB Bugwoi un-
tergebradrte landwirtsdraítliůe Sdrule soll
in das Hotel in Gratzen verlegt werden,
und aus dem Empire-Sdrlo8 soll ein FÍem-
denhotel werden. Die Zahl der Erholungs-
sudrenden wáďrst, dieMenge der landwirt-
sdraÍtliďren Produkte geht zuriick. Mildr,
Butter, Káse, Eier, die Íriiher vom Bauel
direkt gelieÍeÍt wuÍden, miissen jetzt be'
sďrwerlich aus dem Landesinnern herange-
bracht werden. Hand in Hand damit geht
die Verwahrlosung der Fu(steige, Wege,
Wasserfálle, Wiesen weiter. So11 man die
Werte und Sdrónheiten des Bóhmerwaldes
fiir den Fremdenverkehr retten oder das
ganze Gebiet mit Wald iiberzieben? Dies
ist das Dilemma der nahen Zukunft. Man
kann nicht mehr lange waÍten. Es ist nidrt
so klar, ob der wichtigste Faktor des Grenz-
landes ein weiteres Hinauszógern iiberle-
ben wtirde, námlidr die tschechischenMen-
schen im Grenzland."

J4
Dies alles sind, wie gesagt, wórtliche Zi-

tate aus einer tsdredrischen Landwirt-
schaÍtszeitung.

turwandel zuweilen Íiir das Grenzland sprechen. Im Gegenteil, von einer Stadt
wichtiger ist als das absolute Wadrstum mit extremen Lebensbedingungen. Dies
der Arbeitsplátze. Die Steigerung derland- hatte eine Abwanderung der Bevólkerung
wirtsdraft hángt weiterhin von Investitio- zur Folge, und so hat Schluckenau heute
nen íi.ir Melioration, Wohnungsbau und 5 3oo Einwohner und in dieser Zahl sind
lichtige Spezialisierung, vor allem von der bereits r 7oo enthalten, die naďr 1945 ge-
Entfaltung der Viehžudrt, ab. Riďrtige boren wurden. (Amerkung des Úbersetzers:
Grundsátze wurden also bereits vor zehn Die Stadt Schluckenau hatte am 17. Mai
fahren aufgestellt, aber leider nidrt hin- 1939 insgesamt s 326 Einwohner, der Be-
reichend realisiert. zirk - damals Landkreis - in 18 Gemein-

Den einzeln wirtsůaÍtenden Landwirten den 34 844. Am zz. Mai 1947 hatte die
widmete man keine Aufmerksamkeit, so Stadt 3 617, der Bezirk 17845 Einwohner.)
daíŠ die fiir GroBproduktion tedrnologisch Von den urspri'inglichen 36 Betrieben sind
ungeeigneten Fláchen verffelen und man- nur adrt geblieben, vom Krankenhaus
gels eines anderen Ausweges oít au{gefor- blieb nur das GesundheitszentÍum, das ka-
štet wurden. Die Mensďren zogen Íort,.der dermáíŠig schledrt ausgestattet und bauÍál-
Charakter des Landes verschledrterte sidr, lig ist' Fůr Einkáufe, die Grundnahrungs-
was sidr wiederum auf die Besiedlung aus- mittel ausgenommen, reist man minde-
wirkte. stens zehn Kilometer.

Wird lVtiinchner AbkorrlÍlell annrrllielt?
deer weiter, bekráítigen eÍneut ihÍe soli-
dalitát mit dem Freiheitskampf der Tsdre-
dren und Slowaken. Die unterdri.id<ten
Tschechen und Slowaken wiinschten heute
nicht die Nichtigerklarung des bereíts Ge-
schichte gewordenen Mi.inchner Abkom-
mens, sondern die Annullierung des im
Mai rg7o mit Moskau gesdelossenen
Zwangsvertrages, der das Herzland Euro-
pas erneut versklavt habe.

Der Bundesvorstand der SL gab eine
ERKLÁRUNG

ab, in der es u. a. hei8t:
,,Vor den Verhandlungen in Moskau

hatte Bundeskanzler Willy Brandt erklárt,
niemand kónne ihn veranlassen, das
Selbstbestimmungsredrt und die Un-
menschlichkeit der vijlkerredrtswidrigen
Vertreibung zu verleugnen. Die Vertrie-
benen hatten deshalb gehoíÍt, daB dieses
erfreulidre Bekenntnis in dem Ergebnis
der (Moskauer) Verhandlungen erkennbar
werde. Diese Hoffnung hat sidr leider
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waren weniger attraktiv, und deshalb voll-
zog sich die Besiedlung von West- und
Südböhmen sowie einiger nordmährischer
Bezirke langsamer. Diese Gebiete sind bis
heute d-ie härteste Nuß für jede projektier-
te Lösung.

Die zweite Etappe der Besiedlung von
1948-1954 wirkte sich negativ aus. In der
großen Bevölkerungsbewegung zwischen
Grenzland und Landesinnern gingen etwa
110000 Menschen zurück. Dies wurde vor
allem durch ungünstige Bedingungen in
der Landwirtschaft verursacht. Unter dem
Einfluß der internationalen politischen Si-
tuation entvölkerten sich erneut auch Ge-
bietsflächen, die bereits anständig neube-
siedelt waren: im Böhmerwald, Riesenge-
birge, .Adlergebirge, im Gesenke und an-
derswo. Es verdufteten sich auch Arbeits-
gelegenheiten in der Industrie, besonders
in der Konsumartikelindustrie, die liqui-
diert oder in andere Gebiete verlegt wur-
de. Wir lösten kleinere Unternehmen auf,
die ausgedehnte Gebiete belebten, z. B. in
der Holz- und Gebrauchsartikelíndustrie.
So wurden gute Voraussetzungen für ein
Anwachsen der Bevölkerung im Grenzland
entwertet, die in diesem Zeitabschnitt
einen hohen natürlichen Zuwachs hatten.
In einigen Industriegebieten gelang es, mit
dem Landesinnern Schritt zu halten, aber
die Provinz entvölkerte sich. Beträchtliche
Flächen landwirtschaftlichen Bodens und
Waldgebiete bewirtschaftete niemand
mehr, viele Gemeinden und Siedlungen
gingen völlig zugrunde. Der Bevölkerungs-
stand blieb tief unter der geringsten Be-
völkerungszahl vor dem Kriege,. das Maß
der Bevölkerungsdichte sank bis auf das
Niveau demografischer Raritäten.

Deshalb ist 1954 eine Regierungskom-
mission für die Besiedlung des Grenzlan-
des entstanden, die 9.7 Grenzbezirken bei
der La_ndwirtschaft und dem Forstwesen
helfen wollte. Von 1954-1963, also inner-
halb von zehn jahren, übersiedelten 44 800
Personen ins Grenzland, womit das An-
werbesoll zu 81,5 Prozent erfüllt worden
war. Es gelang auch, durch Adaptierung
12000 Wohngebäude vor dem Verfall zu
retten. Die Neusiedler bekamen erhebliche
wirtschaftliche Vergünstigungen, wie An-
werbeprämien, Möbel für jungverheirate-
te, eine Kuh für jedes Kolchosmitglied,
Häuser zu minimalen Preisen - dennoch
gingen 13 500 Personen, also 30 Prozent,
innerhalb der zehn jahre wieder weg. Für
die Besiedlung der landwirtschaftlichen Ge-
biete des Grenzlandes wurden bis 1963 ins-
gesamt 460 Millionen Kšs ausgegeben, da-
von über 342. Millionen für die Adaptie-
rung von Gebäuden. Die durchschnittli-
chen Gesamtkosten für jeden angeworbe-
nen Mitarbeiter in der Landwirtschaft be-
trugen 11 300 Kös.

Wenn man auch im Schulwesen, Ge-
sundheitswesen und-im Bereich der Dienst-
leistungen rechtzeitig Ordnung gemacht
hätte, wären vielleicht mehr Neusiedler
im Grenzland geblieben. Hier einen Wan-
del zu schaffen, -war der Sinn der Ent-
schließung, die das Politbüro des ZK der
KPTsch im November 1958 verabschiedete.
Im jahre 1960 wurden dann acht Grenz-
bezirke ,in die Kategorie A eingereiht, in
denen vorrangig eine komplexe Besiedlung
durchgeführt werden sollte, damit die aus-
gelegten Mittel nicht zersplittert werden.
Innerhalb des dritten Fünfjahresplanes ge-
lang es zwar, in Prachatitz, Wallern, Ro-
thau und Schlackenwerth neue Fabriken in
Betrieb zu nehmen und damit die Zahl
der Arbeitsplätze zu erhöhen, was aber die
ungünstige Struktur .der Industrie nicht
radikal änderte. Die verarbeitende Indu-
strie mit hohem Anteil von Frauenarbeit
und niedrigen Durchschnittslöhnen und
veraltetem Maschinenpark überwiegt auch
weiterhin. Es bestätigte sich, daß der Struk-

turwandel zuweilen für das Grenzland
wichtiger ist als- das absolute Wachstum
der Arbeitsplätze. Die Steigerung der Land-
wirtschaft hängt_ weiterhin von Investitio-
nen für Melioration, Wohnungsbau und
richtige Spezialisierung, vor allem von der
Entfaltung der Viehzudıt, ab. Richtige
Grundsätze wurden also bereits vor zehn
jahren aufgestellt, aber leider nicht hin-
reichend realisiert.

Den einzeln wirtschaftenden Landwirten
widmete man keine Aufmerksamkeit, so
daß die für Großproduktion technologisch
ungeeigneten Flächen verfielen und man-
gels eines anderen Ausweges oft aufgefor-
stet wurden. Die Menschen zogen fort,.der
Charakter des Landes verschlechterte sich,
was sich wiederum auf die Besiedlung aus-
wirkte.

Alles dies fördert die Abwanderung aus
dem Grenzgebiet. Im vergangenen jahr-
zehnt überstieg die Zahl der Abwanderer
die Zahl der Einwanderer um 37 000 Per-
sonen. Altersmäßig junge jahrgänge gehen
weg, und vor einigen Gebieten steht er-
neut das Problem ihrer Besiedlung.

In den weiteren Folgen ihrer Serie be-
schäftigt sich die Zeitung „Zemedelske no-
viny” dann mit typischen Einzelfällen. S0
berichtet sie über den Verfall der Stadt
Auscha beispielsweise, daß dort seit 1945
eine einzige komplette Wohneinheit er-
richtet wurde, aber in den letzten 18 jah-
ren wurden 641 Hochzeiten gesegnet.
Wenn niemand stirbt, können junge Ehe-
leute keine Wohnung erwarten. Also zie-
hen sie lieber weg. Auscha hat 1 925 Ein-
wohner, davon 1 035 im produktiven Al-
ter. Die Hälfte von ihnen fährt täglich zur
Arbeit weg, so daß Auscha ein Nachtasyl
ist. Und es altert: auf 360 Rentner entfal-
len nur 170 Kinder bis zu sechs jahren.
Arztlicher Bereitschaftsdienst wird aus Leit-
meritz herbeigerufen - oft kommt er zu
spät. In der Stadtgeschichte wird auf vie-
len Seiten aufgezählt, wie viele Handwer-
ker es in den vergangenen jahrhunderten
gab. Heute ist in Auscha weder ein Instal-
lateur noch ein Elektrikernoch ein Dach-
decker.

In einem Dokument des Ortsnatíonal-
ausschusses Schluckenau heißt es u. a.:
„Die Mehrheit der heutigen Einwohner
der Stadt ist erst nach dem jahre 1945 zu-
gezogen. Damals war Schluckenau eine.
blühende Stadt mit umfangreicher Indu-
strie, vielseitigen Dienstleistungen, ob es
sich um Geschäfte, eine eigenes Kranken-
haus, Gastgewerbe oder Hotelerie handel-
te. Die Stadt hatte nach der Aussiedlung
der Deutschen 7 zoo Einwohner, 36 Betrie-
be und Werkstätten, 1 768 Wohnhäuser
mit z 289 Wohnungen. Heute können wir
nicht mehr von einer blühenden Stadt

sprechen. Im Gegenteil, von einer Stadt
mit extremen Lebensbedingungen. Dies
hatte eine Abwanderung der Bevölkerung
zur Folge, und so hat Schluckenau heute
5 300 Einwohner und in dieser Zahl sind
bereits 1 700 enthalten, die nach 1945 ge-
boren wurden. (Amerkung des Ubersetzers:
Die Stadt Schluckenau hatte am 17. Mai
1939 insgesamt 5 32.6 Einwohner, der Be-
zirk - damals Landkreis - in 18 Gemein-
den 34 844. Am zz. Mai 1947 hatte die
Stadt 3 617, der Bezirk 17 845 Einwohner.)
Von den ursprünglichen 36 Betrieben sind
nur acht geblieben, vom Krankenhaus
blieb nur das Gesundheitszentrum, das ka-
dermäßig schlecht ausgestattet und baufäl-
lig ist. Für Einkäufe, die Grundnahrungs-
mittel ausgenommen, reist man minde-
stens zehn Kilometer. -

Im südböhmischen Grenzland, .wo die
landwirtschaftliche Produktion die Haupt-
quelle darstellt, liegen 10 404 Hektar brach,
und weite Flächen sind devastiert oder ver-
sumpft. Im jahre 1967 hatte man dort nur
4995 Kšs pro Hektar erwirtschaften kön-
nen. Unter dem Einfluß der extremen Le-
bensbedingungen zeigt sich ein rückläufi-
ger und vorläufig nicht au_fzuhaltender Pro-
zeß der Entvölkerung. Es gibt 79 Prozent
Siedlungen bis zu 2.00 Einwohner und 93
Prozent Siedlungen bis zu 500 Einwohner.
Die Situation wird noch verschlimmert
durch den fatalen Zustand der Straßen.
Der Bürgermeister von Gratzen (Bezirk
Kaplitz) ist stolz darauf, daß in einer still-
gelegten Molkerei ein Betrieb für Motor-
radbestandteile begonnen hat. Fachleute
waren dagegen, weil die idyllische Gegend
verdorben wird. Die im Schloß Bugwoi un-
tergebrachte landwirtschaftliche Schule soll
in das Hotel in Gratzen verlegt werden,
und aus dem Empire-Schloß soll ein Frem-
denhotel werden. Die Zahl der Erholungs-
suchenden wächst, die Menge der landwirt-
schaftlichen Produkte geht zurück. Milch,
Butter, Käse, Eier, die früher vom Bauer
direkt geliefert wurden, müssen jetzt be-
schwerlich aus dem Landesinnern herange-
bracht werden. Hand in Hand damit geht
die Verwahrlosung der Fußsteige, Wege,
Wasserfälle, Wiesen weiter. Soll man die
Werte und Schönheiten des Böhmerwaldes
für den Fremdenverkehr retten oder das
ganze Gebiet mit Wald überziehen? Dies
ist das Dilemma der nahen Zukunft. Man
kann nicht mehr lange warten. Es ist nicht
so klar, ob der wichtigste Faktor des Grenz-
landes ein weiteres Hinauszögern überle-
ben würde, nämlich die tschechischen Men-
schen im Grenzland.“

ii'
Dies alles sind, wie gesagt, wörtliche Zi-

tate aus einer ' tschechischen Landwirt-
schaftszeitung.

Wird Münchner Abkommen annulhert?
O

Mit immer noch wachsender Sorge be-
obachten die Vertriebenen die Entwicklung
der Ostpolitik. Nach dem bevorstehenden
Vertrags-Abschluß mit Polen, der praktisch
die Zementierung der Oder-Neiße-Linie
bringen wird, soll Prag an die Reihe kom-
men. Man spricht in Bonn davon, daß
Kontaktgespräche bereits im September
aufgenommen werden sollen. Die Regie-
rung Brandt/Scheel soll dem Vernehmen
nach bereit sein, die Forderung nach Nich-
tigkeitserklärung des Münchner Abkom-
mens „von Anfang an" zu erfüllen.

Dr. Becher, der Sprecher der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, hat anläßlich
des zweiten jahrestages der sowjetischen
Okkupation der Tschechoslowakei die Re-
gierung aufgefordert, sich erst dann um
eine Normalisierung mit Prag zu bemü-
hen, wenn die dortige Regierung eine Nor-
malisierung ihres Verhältnisses zur Bevöl-
kerung des Landes herbeigeführt hat.

Die Sudetendeutschen, so sagte Dr. Be-

cher weiter, bekräftigen erneut ihre Soli-
darität mit dem Freiheitskampf der Tsche-
chen und Slowaken. Die unterdrückten
Tschechen und Slowaken wünschten heute
nicht die Nichtigerklärung des bereits Ge-
schichte gewordenen Münchner Abkom-
mens, sondern die Annullierung des im
Mai 1970 mit Moskau geschlossenen
Zwangsvertrages, der das Herzland Euro-
pas erneut versklavt habe.

Der Bundesvorstand der SL gab eine
ERKLÄRUNG

ab, in der es u. a. heißt:
„Vor den Verhandlungen in Moskau

hatte Bundeskanzler Willy Brandt erklärt,
niemand könne ihn veranlassen, das
Selbstbestimmungsrecht und die Un-
menschlichkeit der völkerrechtswidrigen
Vertreibung zu verleugnen. Die Vertrie-
benen hatten deshalb gehofft, daß dieses
erfreuliche Bekenntnis in dem Ergebnis
der [Moskauer] Verhandlungen erkennbar
werde. Diese Hoffnung hat sich leider
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niďrt erÍiillt. Nadr den Verhandlungen in gen Zeitpunkt von Aníang an Íiir nidrtig
Moskau inteÍpÍetieÍt der Bundeskanzler žu erkláien, da inzwischen feststeht, daB
das Ergebnis ňit den woÍten: ,Mit diesem die mtiglichen Folgen einer solďren Er_
Vertrag geht nichts verloren, was niůt klerung nidet durdr einen nodr so guten
lángst verspielt worden war.' Vertrag bereinigt werden kónnen. Eine

Wir halten diese Áu8erung des Bundes- Nidrtigerklárung des Miindrner Abkom-
kanzlers fiir eine ungltickliche Formulie- mens wáre auBerdem nidlt mehr eine
rung, denn sie appelliert an dengesďridrts- blo8e ,Anerkennung des jetzigen status',
losen Egoismus vieler Bundesbiirger und sondern die Erftill]rng einer schikanósen
an eine materialistische StaatsauÍfassung, politisdren PrestigeÍorderung der stalinisti-
weil es ia nur um die Heimat der Vertrie- schen Madethaber des ostblocks. Es wáre
benen gehe. Dieser Satz darÍ sidr daher dies ein Indiz mehr, daB man dem politi_
keinesfalls auf das Recht auÍ die Heimat schen Durďlsetzungsansprudr Moskaus
und das Redet auf Selbstbestimmung be- entgegenkommt.
ziehen. wir erwaÍten von der Bundesregie- Wir Sudetendeutschen haben aus unse-
rung diesbeztiglidr eine Klarstellung. rer Geschidrte gelernt, unseren Weg auch
Durch diese AuBerung wird iibérdies der fortzusetzen, wenn er durdr Niederungen
gegenwártige Stand der Mensdren- und fiihrt und ausweglos erscheinen mag.
Vólkerrechtsentwicklung versdewiegen, Deshalb wird die sudetendeutscheVolks-
nach der Massenaustreibungen und Ent- gruppe fetzt um so mehr auf der Basis
eignungen vólkerredrtswidrig sind. der Rechte aller Mensdren daran mitaÍbei-

Die Sudetendeutsdeen elwalten, daí3 sie ten, zrrkunÍtsweiseude gesamteuropáisdre
vor eventuellen Verhandlungen mit Prag, Lósungen zu sudren, statt duÍch iiberholte
die geeignet sind, ihre Reďrtspositionen zu Grenzziehungen den unbeÍriedigenden
berůhreň, von der Bundesregierung unteI- Status quo zu zementieÍen' Sie wei8 sidr
riďrtet und gehórt werden. in diesem gesamteuropáischen Bemúhen

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft einig mit den unterdriickten Vólkern, ins-
erklárt erneut, da3 es unverantwortliďr besondere mit dem tschechisďren und dem
wáre, das Miinchner Abkommen im ietzi- slowakischen Volke."

Stimmungsbilder arrs der CSSR
Der Íranzósische }ournalist Claude Roy Vor einiger Zeit hatte auf einer anderen

hat zum zweiten fahrestag der sowjeti- Bi.ihne eine der wenigen Prager Sdrauspie-
schen Invasion die Tsdredeoslowakei be- lerinnen, die sidr zu den ,Briidern' be-
sucht. In der ,,Welt am Sonntag" erschien kannt haben, die Worte ztr spredren:
mit der Uberschriít ,,Das Volk laBt sich ,Nun denn, jawohl _ idr bin eine Hure.'
nicht auÍlósen" eine dramatisdre Schitde_ Gut ÍiinÍ Minuten dauerte es, bis die
Iung aus seiner Feder.Er glaubt Íestgestellt Sdrmáhruíe, die Pfiffe und das Zischen
zu ňaben, da8 die neue štalinistisú-kom_ aufhórten und díe Auffuhrung Íortgesetzt
munistische Regierung drauf und dran ist, werden konnte.
das ganze Volli aus šeinen alten Bindun- Lichtspieltheater, die russisdre Filme zei-
gen zu lósen und umzuÍormen' Wáhrend gen, sind leer. Bei tsdrec-hoslowakisc]ren
am 2I. August 1968 sow|etisdee Panzer Filmen wird auÍ iedes Wort geachtet, als
ůber den Prager Wenzelsplatz rollten, ro1- ob ieder SatŽ SprengstoÍÍ enthalte. Der
|e jetzt, žwei }ahre darnach, noch immer neue Film von faroslav Paposek, ,Ecce Ho-
eine 1Melle des Hasses, der DiÍíamierun- mo Homolka', erntete mehr Applaus und
gen und deÍ Demiitigungen ůber das Land. Geláďtter, als Paposek je beabsichtigt hat-
Im einzelnen schreibt Claude Roy u. a.: te. Nach einem nidrt gerade friedlichen

,,Die in der Tsc-hecihoslowakei stationier- Picknick kehrt die Familie nach Hause zu-
teí sow;ettruppen, die """-aii uiilitiěi- riick,. und der. Vater bemerkt: ,Wie_ sďrón,
t.'' s.obtké'ůňg 'saiÉastisch ,Brůder' ge- daheim zu sein, wo einen niemand stórt.'
nannt werden, "tr"t"., i"-á"'' Éá"pt'tíat Ein einziger spÓttisdrerAuÍschrei des Publi-
zwar nicht in' Erscheinung; sie sind un- kums!
ii.r'fu"'. Át"i áirs'Ěii""a1' 
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Die iib_erwáltigende Mehrheit des tscjhe-

die Stelle der rreríndsďraff s"t'ét"í, ďi. choslowakischen Volkes empffndet zuÍzeit
áiě*.-Ý"tt 

"i"l;l-"í';-i'ňd"'_a "" 
óí".ň nichts -als.Ha{, V_e'r1$t9ng_und Verbitte-

der treuesten Á"iiá"g"i der Sowietunion 1}n8: E9 ist das Volk, in dessen Namen
i"-"ai i'att..-Éi"-.É'ď, a;; ;i.h'Éi Ň die-Regierung gerade einen Freundschafts-

lerngsten nró"ot 
"tió" 

ě"tÍááň t ti""t". 
- und Beistandspakt 

- 
mit - einem anderen" DišRussen haben rorhěii s"iai.ši" ;i"- y_"l\ unterzeichnet hat,'das esverabsdreut'

ten jetzt schweigénden Žó'". 
_e. 

iitt Řěa.- Und dieses woIt ist nicht zu stark.
*.o'do''g"o' dť;;n ň-P;"'-"Í.ha ňeh' '.Ein 

friiherer Beamter des tsďreďroslowa-
gebrauc-h"en'kann, ohne biiteies celachtei kisůen Auíšenministeriums, der sich |etzt
áuszulÓsen: Ž"'" sei.pi.t-,ai"-i''t"i"átió- um das begehlte.Privileg}emiiht, ein Ta_
nale Brtiderscha}i a". Fiol"iáii";;a --__ xi fahre! zg diirfen, beridetete mir': ,Nein,

Die Reaktionen des isÁeciloslowaki- idr wiirde die ,Briider' nid1t mit den Na-
..t 

"r, 
poUtit rrms in den Theatern und Ki- zis vergleidren. Wenigstens verlangten die

nos sind unbereďrenba'. s.r'""ifiei.i r'"_ Nazis nicht von uns, ihre Freunde zu
ben mir gesagt: ,wir wissen nie, welďre sei-n' ' '"
št"tt" ň štti.ř .tb'Ái'.l'i* c"íáďt"i oa.i Unter den NachlaBschriften Bertolt
*iii".'d.. Ži.a".' aus1tisen řiiá. b-i" Zů_ Bredrts beffndet sich ein satirisches Ge-

'.il;';.h;" Ě"'"a""" ""a' "ň"ň štřt'- í'_d't' il' dea er slch iiber die_ ,a_utoÍitáIen
wórt, sie ieňe''""i""" ""iii"&t"'' s".' iÁ Methoden' der .DDR'_Machthaber lustig
í"iňtó'é"-Ďiái"g ""a n"aen verachtliůé m-acht. Darin láíšt er sie sagen:
Á;$i;túň;;[ ;i;;i;iltš uě"Ís.t'tili 4"^d''a"- Aufstand de's r7. |u.ni
warén., ' LieB der Sekretár desSdrriftstellerverbands

lm vinohrady-Theater wurde kiirzlich IÍr deÍ stalinallee Flugblatter verteilen
ein tetang6ió.'stti.t mit aeÁ Ťit.r ,io'.- AuÍ denen zu lesen war, da3 das Volk
phine' v6n dem véritó'bé"á Ýi"áí.Ň Das Vertrauen der Regierung versdrerzt-
V"rr"r.rra g..li"lt. In einer Szene mu8 , habe
einer dĚr ]Á.ti""i., a"'-.i"i"-š.t'á".pióÍ- Und es nur durdr veÍdoppelte Albeit
schi.iLler aa'stettt, eíně 

-Řeihe 
von rmpiovi ?'r]riickerobern kónne. Wáre es da

sations- und Imitation.iit""g.í 
""isě". 

r' Nicht doch'_ei!Íadr_er, die Regierung
madrt auiár".t.'t"aié" ttiř ".'.ďi"á""" 

Lóste das Volk auf und
ciiiinte _ iiete, Út.''"i.t'"''| ú.*. 

_] 
Wáhlte ein anderes?'

ď""" *i'it 
"i_ňíoi"is"r Gebaráe die Ar_ Die gegenwártige Politik der Prager Re-

me hoů und sc-hreit ,niemals' _ und das gierung áhnelt stark der Lósung, die Brecht
ganze Theater bricht in jubelnden Beifall voller Ironie empfahl: die allgemeine Auf-

Es wáre irreÍÍihrend, wollte man sagen,
da3 in Prag der Terror herrsdrt. Aber die
Iurdrt ist da.

Nur fli.ichtig hat Europa von einer
,Weltpremiere' Notiz genommen: dieFern-
sehausstrahlung einer AuÍzeiďrnung, die
1968 von der Staatspolizei wáhrend des
Prager ,Friihlings' von einer privaten Un-
terhaltung zwischen Professor Vaclav Cer-
ny und dem Schriftsteller fan Prodeazka
in der Wohnung des Professors gemacht
wurde. GewiB ist die tsďrechoslowakische
Polizei nidet die erste, die Gespráche von
Mitgliedern der opposition abgehórt hat;
aber die jetzige Regierung ist sicherlich
die erste, die sich ófíentlidr zu solchen
Methoden bekennt und sie gloriffziert. Die
Folge davon ist, da8 heute niemand mehr
in der Tsdredroslowakei offen in einer
Wohnung, einem Búro oder in einem son-
stigen gesc$ossenen Raum zu spreůen
wagt. Wenn man miteinander sprechen
will, dann geht man auf die Stra8e. Oder
man fliistert miteinander in einem ge-
ráuschvollen Café oder in einer der vielen
kleinen Prager Gassen.

,AuÍlcisung des Volkes' heiBt, dem Volk
den innereň Halt nehmen. Das sůlieBt
die systematische Entfernung der hóheren
Beamten und Funktionáre ein' Die KPC
Íihrt zwrzeit eine umÍassende Inquisition
durďr' In jeder Parteizelle werden die Mit_
glieder vorgeladen, um sidr voÍ einem
Priifungsausschu8 zu verantworten und,
wo dies als notwendig erachtet wird, ihre
positive Einstellung zum Prager Frůhling
1968 zt widerrufen. In jedem lall kann
der Ausschluí] aus der Partei oder keine
Verlángerung der Parteimitgliedschaft oder
die Erňeuerúng der MitgliedskaÍte erÍol-
gen.

,AuÍlósung des Volkes' hei8t auch, derr
Geáchteten das Leben unertráglich oder
zumindest besdrwerlich zu madren. Natiir-
lich entsteht eine Psychose durďr die ver_
steckten Mikrophone, die quálende Angst
vor der allgegenwártigen Polizei, den Ver_
lust des Párteiausweises und die Aufló_
sung lang bestehender Organisationen.
Abei vor állem ist es die zusátzliche AuÍ-
lage, daíŠ iedel staatsbiirger seinen Perso_
nalausweis von seinem Arbeitgeber ab-
stempeln lassen muB. Wer zwei Monate
ohnď Arbeit ist, leuft Gefahr, als ,Schma-
rotzer der GemeinscjhaÍt' ins Gefángnis ge-
steckt zu werden.

Zahllose ausgesďrlossene Parteimitglie_
der sehen sidr gezwungen, Arbeiten aus-
zuftihren, Íůr die sie niďrt im entfern_
testen geei8net sind: ein WirtschaÍtswis_
sensdraítlei mischt Beton, ein Handwerks_
meister wird Arbeiter, ein Akademiker
asphaltiert die Stra3e.,MeinWunschtraum
ist TaxifahreÍ', veltÍaute mir ein Kompo-
nist an, ,zumindest beim Fahren kann
man denken, was man will."

,Auflósung des Volkes' heiBt auch, da8
Kultur und Gedankengut eines Volkes an
der Wurzel getrofÍen werden. Auf Grund
von Notverordnungen ist es jetzt mÓgliďr,
,Professoren' ohne jegliche akademische
Qualifikation auf die Lehrstiihle der Uni-
versitáten zu berufen. Parteifunktionáre
treten vielfach als Dozenten auf. Die Íiih-
renden Kapazítáten wurden entweder vor_
zeitig pensioniert oder suspendiert. Im
nádrsten |ahr werden keine ersten Seme-
steÍ zum studium der politischen Wissen-
schaíten zugelassen.

Die Liste der z5o ProÍessoten, die Íúr die
Pensionierung vorgemerkt oder entlassen
worden sind, ist deprimierend. Binnen we-
niger Monate droht das Hochschulniveau
in der Tschechoslowakei auf das eines Ent-
wicklungslandes abzusinken.

,Auflósung des Volkes' sůlieBt audr
ein, da8 das Volk dazu gebracht werden
muB, die Farce des ,W.iderrufs' nt akzep'
tieren. }ede Woche erfáhrt man, da8 dieselósung des Volkes'áus-
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nicht erfüllt. Nach den Verhandlungen in
Moskau interpretiert der Bundeskanzler
das Ergebnis mit den Worten: ,Mit diesem
Vertrag geht nichts verloren, was nicht
längst verspielt worden war.'

Wir halten diese Äußerung des Bundes-
kanzlers für eine unglückliche Formulie-
rung, denn sie appelliert an den geschichts-
losen Egoismus vieler Bundesbürger und
an eine materialistische Staatsauffassung,
weil es ja nur um die Heimat der Vertrie-
benen gehe. Dieser Satz darf sich daher
keinesfalls auf das Recht auf die Heimat
und das Recht auf Selbstbestimmung be-
ziehen. Wir erwarten von der Bundesregie-
rung diesbezüglich eine Klarstellung.
Durch diese Äußerung wird überdies der
gegenwärtige Stand der Menschen- und
Völkerrechtsentwicklung verschwiegen,
nach der Massenaustreibungen und Ent-
eignungen völkerrechtswidrig sind.

Die Sudetendeutschen erwarten, daß sie
vor eventuellen Verhandlungen mit Prag,
die geeignet sind, ihre Rechtspositionen zu
berühren, von der Bundesregierung unter-
richtet und gehört werden.

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
erklärt erneut, daß es unverantwortlich
wäre, das Münchner Abkommen im jetzi-

gen Zeitpunkt von Anfang an für nichtig
zu erklären, da inzwischen feststeht, daß
die möglichen Folgen einer solchen Er-
klärung nicht durch einen noch so guten
Vertrag bereinigt werden können. Eine
Nichtigerklärung des Münchner Abkom-
mens wäre außerdem nicht mehr eine
bloße ,Anerkennung des jetzigen Status',
sondern die Erfüllung einer schikanösen
politischen Prestigeforderung der stalinisti-
schen Machthaber des Ostblocks. Es wäre
dies ein Indiz mehr, daß man dem politi-
schen Durchsetzungsanspruch Moskaus
entgegenkommt.

Wir Sudetendeutschen haben aus unse-
rer Geschichte gelernt, unseren Weg auch
fortzusetzen, wenn er durch Niederungen
führt und ausweglos erscheinen mag.

Deshalb wird die sudetendeutsche Volks-
gruppe jetzt umso mehr auf der Basis
der Rechte aller Menschen daran mitarbei-
ten, zukunftsweisende gesamteuropäische
Lösungen zu suchen, statt durch überholte
Grenzziehungen den unbefriedigenden
Status quo zu zementieren. Sie weiß sich
in diesem gesamteuropäischen Bemühen
einig mit den unterdrückten Völkern, ins-
besondere mit dem tschechischen und dem
slowakischen Volke."

Stímmungsbilder aus der CSSR
Der französische journalist Claude Roy

hat zum zweiten jahrestag der sowjeti-
schen Invasion die Tschechoslowakei be-
sucht. In der „Welt am Sonntag" erschien
mit der Überschrift „Das Volk läßt sich
nicht auflösen" eine dramatische Schilde-
rung aus seiner Feder. Er glaubt festgestellt
zu haben, daß die neue stalinistisch-kom-
munistische Regierung drauf und dran ist,
das ganze Volk aus seinen alten Bindun-
gen zu lösen und umzuformen. Während
am zr. August 1968 sowjetische Panzer
über den_Prager Wenzelsplatz rollten, rol-
le jetzt, zwei jahre darnach, noch immer
eine Welle des Hasses, der Diffamierun-
gen und der Demütigungen über das Land.
Im einzelnen schreibt Claude Roy u. a.: _

„Die in der Tschechoslowakei stationier-
ten Sowjettruppen, die von der verbitter-
ten Bevölkerung sarkastisch ,Brüder' ge-
nannt werden, treten in der' Hauptstadt
zwar nicht in Erscheinung, sie sind un-
sichtbar. Aber tiefgreifender Haß ist an
die Stelle der Freundschaft getreten, die
dieses Volk viele jahre hindurch zu einem
der treuesten Anhänger der Sowjetunion
gemacht hatte. Ein Haß, der sich bei der
geringsten Provokation entladen könnte.

Die Russen haben Torheit gesät. Sie ern-
ten jetzt schweigenden Zorn. Es gibt Rede-
wendungen, die man in Prag nicht mehr
gebrauchen kann, ohne bitteres Gelächter
auszulösen: Zum Beispiel ,die internatio-
nale Brüderschaft des Proletariats'.

Die Reaktionen des tschechoslowaki-
schen Publikums in den Theatern und Ki-
nos sind unberechenbar. Schauspieler ha-
ben mir gesagt: ,Wir wissen nie, welche
Stelle im Stück stürmisches Gelächter oder
wütendes Zischen auslösen wird. Die Zu-
schauer suchen geradezu nach einem Stich-
wort, sie sehen einen versteckten Sinn im
harmlosen Dialog und finden verächtliche
Anspielungen, wo sie niemals beabsichtigt
waren.'

Im Vinohrady-Theater wurde kürzlich
ein belangloses Stück mit dem Titel ,jose-
phine' von dem verstorbenen Vladislav
Vancura gespielt. In einer Szene muß
einer der Akteure, der einen Schauspiel-
schüler darstellt, eine Reihe von Improvi-
sations- und Imitationsübungen zeigen. Er
macht Ausdrucksstudien für verschiedene
Gefühle - Liebe, Überraschung usw. -
dann wirft er in trotziger Gebärde die Ar-
me hoch und schreit ,niemals' - und das
ganze Theater bricht in jubelnden Beifall
aus.

Vor einiger Zeit hatte auf einer anderen
Bühne eine der wenigen Prager Schauspie-
lerinnen, die sich zu den ,Brüdern' be-
kannt haben, die Worte zu sprechen:
,Nun denn, jawohl - ich bin eine Hure.'
Gut fünf Minuten dauerte es, bis die
Schmährufe, die Pfiffe und das Zischen
aufhörten und die Aufführung fortgesetzt
werden konnte.

Lichtspieltheater, die russische Filme zei-
gen, sind leer. Bei tschechoslowakischen
Filmen wird auf jedes Wort geachtet, als
ob jeder Satz Sprengstoff enthalte. Der
neue Film von jaroslav Paposek, ,Ecce Ho-
mo H0molka', erntete mehr Applaus und
Gelächter, als Paposek je beabsichtigt hat-
te. Nach einem nicht gerade friedlichen
Picknick kehrt die Familie nach Hause zu-
rück, und der Vater bemerkt: ,Wie schön,
daheim zu sein, wo einen niemand stört.'
Ein einziger spöttischer Aufschrei des Publi-
kums!

Die überwältigende Mehrheit des tsche-
choslowakischen Volkes empfindet zurzeit
nichts als Haß, Verachtung und Verbitte-
rung. Es ist das Volk, in dessen Namen
die Regierung gerade einen Freundschafts-
und Beistandspakt mit einem anderen
Volk unterzeichnet hat, das es verabscheut.
Und dieses Wort ist nicht zu stark.

Ein früherer Beamter des tschechoslowa-
kischen Außenministeriums, der sich jetzt
um das begehrte Privileg bemüht, ein Ta-
xi fahren zu dürfen, berichtete mir: ,Nein,
ich würde die ,Brüder' nicht mit den Na-
zis vergleichen. Wenigstens verlangten die
Nazis nicht von uns, ihre Freunde zu
seın. . ."

Unter den Nachlaßschriften Bertolt
Brechts befindet sich ein satirisches Ge-
dicht, in dem er sich über die ,autoritären
Methoden' der ,DDR'-Machthaber lustig
macht. Darin läßt er sie sagen:
,Nach dem Aufstand des 17. juni
Ließ der Sekretär des Schriftstellerverbands
In der Stalinallee Flugblätter verteilen
Auf denen zu lesen war, daß das Volk
Das Vertrauen der Regierung verscherzt

' habe
Und es nur durch verdoppelte Arbeit
Zurückerobern könne. Wäre es da
Nicht doch einfacher, die Regierung
Löste das Volk auf und
Wählte ein anderesi' " _

Die gegenwärtige Politik der Prager Re-
gierung ähnelt stark der Lösung, die Brecht
voller Ironie empfahl: die allgemeine Auf-
lösung des Volkes.

Es wäre irreführend, wollte man sagen,
daß in Prag der Terror herrscht. Aber die
Furcht ist da.

Nur flüchtig hat Europa von einer
,Weltpremiere' Notiz genommen: die Fern-
sehausstrahlung einer Aufzeichnung, die
1968 von der Staatspolizei während des
Prager ,Frühlings' von einer privaten Un-
terhaltung zwischen Professor Vaclav Cer-
ny und dem Schriftsteller jan Prochazka
in der Wohnung des Professors gemacht
wurde. Gewiß ist die tschechoslowakische
Polizeinicht die erste, die Gespräche von
Mitgliedern der Opposition abgehört hat,
aber die jetzige Regierung ist sicherlich
die erste, die sich öffentlich zu solchen
Methoden bekennt und sie glorifiziert. Die
Folge davon ist, daß heute niemand mehr
in der Tschechoslowakei offen in einer
Wohnung, einem Büro oder in einem son-
stigen geschlossenen Raum zu sprechen
wagt. Wenn man miteinander sprechen
will, dann geht man auf die Straße. Oder
man flüstert miteinander in einem ge-
räuschvollen Café oder in' einer der vielen
kleinen Prager Gassen.

,Auflösung des Volkes' heißt, dem Volk
den inneren Halt nehmen." Das schließt
die systematische Entfernung der höheren
Beamten und Funktionäre ein. Die KPC
führt zurzeit eine umfassende Inquisition
durch. In jeder Parteizelle werden die Mit-
glieder vorgeladen, um sich vor einem
Prüfungsausschuß zu verantworten und,
wo dies als notwendig erachtet wird, ihre
positive Einstellung zum Prager Frühling
1968 zu widerrufen. In jedem Fall kann
der Ausschluß aus der Partei oder keine
Verlängerung der Parteimitgliedschaft oder
die Erneuerung der Mitgliedskarte erfol-
gen.

,Auflösung des Volkes' heißt auch, den
Geächteten das Leben unerträglich oder
zumindest beschwerlich zu machen. Natür-
lich entsteht eine Psychose durch die ver-
steckten Mikrophone, die quälende Angst
vor der allgegenwärtigen Polizei, den Ver-
lust des Parteiausweises und die Auflö-
sung lang- bestehender Organisationen.
Aber vor allem ist es die zusätzliche Auf-
lage, daß jeder Staatsbürger seinen Perso-
nalausweis von seinem Arbeitgeber ab-
stempeln lassen muß. Wer zwei Monate
ohne Arbeit ist, läuft Gefahr, als ,Schma-
rotzer der Gemeinschaft' ins Gefängnis ge-
steckt zu werden.

Zahllose ausgeschlossene Parteimitglie-
der sehen sich gezwungen, Arbeiten aus-
zuführen, für die sie nicht im entfern-
testen geeignet sind: ein Wirtschaftswis-
senschaftler mischt Beton, ein Handwerks-
meister wird Arbeiter, ein Akademiker
asphaltiert die Straße. ,Mein Wunschtraum
ist Taxifahrer', vertraute mir ein Kompo-
nist an, ,zumindest beim Fahren kann
man denken, was man will."

,Auflösung des Volkes' heißt auch, daß
Kultur und Gedankengut eines Volkes an
der Wurzel getroffen werden. Auf Grund
von Notverordnungen ist es jetzt möglich,
,Professoren' ohne jegliche akademische
Qualifikation auf die Lehrstühle der Uni-
versitäten zu berufen. Parteifunktionäre
treten vielfach als Dozenten auf. Die füh-
renden Kapazitäten wurden entweder vor-
zeitig pensioniert oder suspendiert. Im
nächsten jahr werden keine ersten Seme-
ster zum Studium der politischen Wissen-
schaften zugelassen.

Die Liste der 2 50 Professoren, die für die
Pensionierung vorgemerkt oder entlassen
worden sind, ist deprimierend. Binnen we-
niger Monate droht das Hochschulniveau
in der Tschechoslowakei auf das eines Ent-
Wicklungslandes abzusinken.

,Auflösung des Volkes' schließt auch
ein, daß das Volk dazu gebracht werden
muß, die Farce des ,W,iderrufs' zu akzep-
tieren. jede Woche erfährt man, daß diese



oder jene Gewerksc-haft, diese oder jene
Vereinigung eine Írtihere Entschlie8ung, in
der die sowjetische InteÍvention verurteilt
wurde, Íiir ,nichtíg' erklárt hat.

,Auflósung des Volkes' bedeutet sdrlie8-
lidr, die WirtschaÍt,politisdl' desorganisie-
ren. Sie haben einst einen Slansky ge-
henkt. Vor kurzem wurde sein Sohn aus
seiner Stellung als Ingenieur im Wilhelm-
Pieck-Werk entlassen. Sein Vergehen: Er
war einet der Spredrer des Arbeiterrates in
der labrik. Der Name RudolÍ Slansky lie8
die tsdrecjhoslowakische Óífentlidrkeit auf-
horchen, aber es ist kein Geheimnis, daB
in jeder Fabrik eine Sáuberungsaktion ge-
gen ,Verdáůtige' im Gang ist _ gegen In-
genieure, Techniker, Arbeiter, Gewerk-
schaítler. ,Gerade hinter den Besten sind
sie her', meinte ein Techniker in der Avia-

Fabrik, wo unter anderem elf Ingenieure
hinausgeworfen wurden.

Wáhrend einer Unterhaltung mit einem
Mínn, der die tsdredroslowakischen ,Un-
terhándler' t968 zl den Moskauer ,Ge_
spráchen' begleitete, rieÍ idr aus: ,Aber das
ist doch kriminell, das ist absurd.' Ruhig
erwiderte er: ,Nein, das ist gar nicht ab-
surd. Im Kreml hat Breschnjew zu Dub-
ček gesagt: ln rwanzig fahren werden wir
in der Tschechoslowakei eine gestindere
Generation haben.'

Da entsann ich mich des Brec-ht-Zitates:
Wenn das Volk nicht seine Pfliďrt tut,
werden wir das Volk auflÓsen - und ein
anderes wáhlen.

Das ist es/ was in Prag zurzeit versucht
wird: das Volk aufzulósen.

Die Mensdeen in Prag leagieÍen mit
Schweigen und fltidrten in den Alltag."

Í.iber die Planung, tiber Steuer- und Wirt-
sdraÍtlidrkeitsberedrnung, GeschaÍtsÍiih-
Íung uslu. Als Aufsidrtsrat der GesellsdraÍt
werden folgende Herren genannt: Proku-
rist Feigl, BruckmÍihl; Dr' Fischer, Neual-
benreuth, der die GesclráÍte der Gese]l-
sďraÍt Íi.ihrt; Dipl.-Ing. Htibner, Mtindren;
Ing. Schlegel, Ottobrunn b. Mii. und Fa-
brikant Heinridr Seltmann in Sůirnding.
Wer náhere AuskiinÍte haben will, wen-
de sich, so erÍahren wir von inÍormierter
Seiťe, am besten an ]etzteren: Heinridr
Seltmann, Vorsitzender des Aufsichtsrates
der Egerlándischen Báder- und Quellen-
GmbH, 859r Sdeirnding, Fabrikstra8e.

DIE URHEBER DER AUSTREIBUNG
Das kommunistische Zentralorgan,,Ru-

dé Pravo" ýeÍttat in einem vielbeachteten
Grundsatzartikel die These, da8 die Kom-
munisten- mit der Austreibung der Sude-
tendeutschen zwaÍ einvelstanden, abeÍ
nicht ihre Urheber gewesen seien. Viel-
mehr habe das tschechisůe Biirgertum die
Aussiedlung vorbereitet, da sie ihm die
MÓglichkeit gegeben habe, mit der ,,alten
politisůen und wirtschaÍtlidren Konkur-
Íenz der sudetendeutsdren Bourgeoisie"
fertig zu werden. Die tschechisc-hen Biir-
gerlidren hátten eine gúnstige Gelegenheit
gesehen, nidrt nur in den Besitz des sude-
tendeutsdren, sondern audr reidrsdeut-
sdren Vermógens zu gelangen. Erst die po-
litische Entwicklung in der Tschedroslowa-
kei unteÍ FÍihrung der Kommunisten habe
dem tschechisdren Btirgertum signalisiert,
daB es ,,durdr die Aussiedlung der Deut-
schen einen eÍnsten Fehler begangen hat"'
Mit der Aussiedlung der Deutschen habe
die tschechische Bourgeoisie ihren besten
Verbiindeten abgesdroben, ,,der eine wich-
tige Rolle im KampÍ um den kůnÍtigen
Charakter der Republik spielen kónnte".
Der KPČ sei es nur darum gegangen, ob
es ni.itzlidr oder sdrádlidr ,,Íůr die weiteÍe
Entwicklung der Revolution" sei, wenn
sie sich ,,hinter die Forderung und Ver-
wirklidrung der Aussiedlung des iiberwie-
genden Teils der deutschen BevÓlkerung"
stelle. Diese Lósung sei ihr angesichts der
,,weiteren innenpolitischen Entwicklung
und der auíŠenpolitisdlen Situation giin-
stiger" ersdrienen.

Dos SeIiger-Archiv biÍtet:
Zw delr kulturellen und wissenschaÍtli-

chen Einrichtungen der sudetendeutsůen
Volksgruppe gehórt auc-h das Seliger_Ar_
chiv, das mit diesem Aufruf darum bittet,
seine Forsdrungsarbeit zu Íórdern und zu
unteÍstútzen.

Was ist fÍir das Seliger-Arůiv weÍtvoll
und von besonderer Bedeutung?

r. SdrriÍten und Dokumente tibeÍ die
nationale Frage der Sudetendeutschen voÍ
r9r8, von r9r9-r938 und bis zur Gegen-
\fart.

z. SdrríÍten und Dokumente aus der ge-
samten Arbeiterbewegung - (der Natur-
und Kinderfreunde und anderer soizalde-
mokratisdrer Einridrtungen); Lebenserin-
neÍungen/ die iiber das persónliche Erleb-
nis hinaus eine allgemeine Bedeutung be-
sitzen.

3. Schriíten von wirtschaftlichen, sozia-
len, sportlichen und Bildungseinridrtungen
der sudetendeutschen Arbeiterbewegung.

4. Dokumente und SchriÍten vom Kul-
turleben der Sudetendeutschen, von der Li-
teratur aus dem Leben der Arbeiterbewe-
gung, der ,,maschinellen Revolution", der
Heímarbeit und volkspolitisdlen Bildungs-
auÍgaben, (Urania u. a.).

5. Bilder aus der Zeit der Arbeiterbewe-
Sung, ihrer Entstehungsgesdridrte seit
Asch, - von Tagungen der Sozialdemokra-
tie und ihrer artverwandten Einrichtungen/
von Sozial- und Volksbildungseinrichtun-
gen.

I(urz erzLhlt
ASCHER STREIFIICHTER

Das Sammeln von Altmaterial geht in
der CSSR nach |ahresplánen vor sidr, wie
eben alles, was in kommunistischer Wirt-
schaít geschieht. Mit zurtickhaltendem
Stolz vermeldet die Ascher Sammelstelle,
daíŠ der diesjáhrige Plan gut ablaufe. Von
den vorgesdrriebenen 75o Tonnen Alteisen
seien schon 454 Tonnen beisammen, das
Altpapier habe man zu 5o Prozent, Bunt-
metall zu 4o Prozent erÍúllt. Nur halt bei
Textilien hapert es in der TextilstadtAsch:
Von den geplanten 8o Tonnen sind erst
z7 Tonnen gesammelt worden.

Bis 1975 sollen in Asch 35o Wohnun-
gen neu gebaut sein. Das halt man in Asdr
ftir rosige Zukunftsmusik. In der Volks-
zeitung steht zu lesen: ,,Eine sďróne Per-
spektive, doch die gegenwártige Woh-
nungsnot wird dadurch niůt gelindert.
Um den geplanten (Anm. der Schriftl.:
Diese Pláne!!} Stand dcr ArbeitskráÍte za
erreidren, mi.iBten sofort zoo Wohnungen
zu VerÍiigung stehen."

Fůr das am besten hergerichtete Wohn_
haus in Asch wurde ein Preis von 35ooKcs
ausgesetzt, der dreimal im fahre vergeben
werden soll. An den Fassaden hat sich die-
ser Wettbewerb bis jetzt nidrt ausgewirkt.

Auch in RoíŠbach sollen rro neue Woh_
nungen in den nádrsten |ahren gebaut
werden. Dabei denkt man auch an einen
seďrsstód<igen Wohnblock. Au8erdem sol-
len ein Haushaltsgescháft, ein BuÍíet-Re-
staurant/ Kindergarten und ein Cesund-
heitszentrum errichtet werden.

DER INGENIEUR-TITEI
ÍÚr Ascher Gewerbeschul-Absolventen
Landsmann AlÍred Prell in Neuburg/Do.

gibt uns Íolgende Iníormationen:
Es sind schon |ahre her, daB der Ascher

Rundbrief einen Artikel tiber die BeruÍsbe-
zeichnung,,Textil-Ingenieur" bradrte. Wer
zu dieser Zeít die Berufsbezeichnung amt-
lich anerkannt Íůhren wollte, sollte bei
seiner zustándigen Regierung ein Gesucjh
einbringen. Aus dieser Aktion ist nichts
geworden, die Angelegenheit war verfas-
sungswidrig und wurde abgeblasen.

Seitdem hat sich manches geándert' Wer
heute als ehemaliger Absolvent der Ascher
Textilschule die Berufsbezeichnung,,Inge-
nieur (grad.)" fi.ihren wil1, kann darum an-
suďren und bekommt es dann schwarz auf
wei8, da3 er beredrtigt ist die Berufsbe-
zeidrnung ,,Ingenieur lgrad.l" zu fiihren.

In einer VDl-Information ist die Ascher
TextilÍachschule als Schule mit Ingenieur-_
lehrgángen aufgefiihrt und dort sind auch
die maBgebenden Eintragungen, wie sie in
der Reichsliste stehen, vermerkt. Die be-
treífenden Eintragungen sind:
Reichsliste, Ergánzung, RdErl. d' RMfwEv.

v. r. 4. r94t - E IYa zr79
Reidrsliste, Auflage 1942, RdErl. d. RMf-

WEV. v. 6. r. t94z - E IVa zrz614r

Reichsliste, Auflage 1943, RdErl. d. RMf-
WEV. v. r. r. 1943 - E IVa 43oz/42

Auf dem seinerzeit in Asch nachtraglich
ausgegebenen Ingenieur-Zeugnis ist der
Vermerk: Erl. d. RMÍWEV v. zo. 5. I94I _
E IVa 3o58.

Der Weg, eine neuerlidre, hier giiltige
Anerkennung zu bekommen, ist in Bayern
so: Formloses Ansuchen an die Bayerische
Staatsregierung, Staatsministerium Íiil Un-
terridrt und Kultus, Miindren z, Salvator-
platz.

Ich hatte geschrieben: ,,Nach Mitteilung
des Vereines Deutscher Ingenieure kann
einem Absolventen einer staatliď1 aneÍ-
kannten Ingenieursdrule riickwirkend die
Beredetigung die BeruÍsbezeidrnung,Inge-
nieur {grad.)' zu fuhren, zuerkanntwerden.
Ich bitte um diese Zuerkennung. Die von
mir besudrte und mit Erfolg absolvierte
Schule wurde auÍ Grund des Erl. d. RMí-
WEV v. r. 4. I94Í _ E IVa zr79 als Inge_
nieursc-hule anerkannt. Den Íriiheren Ab-
solventen der Schule wurde nadrtráglich
die Fiihrung der BeruÍsbezeichnung ,,Tex_
til-Ingenieur" auÍ Grund des Erlasses des
Herrn Reidrsministers fiiÍ wE u. V. v. zo.
5. r94r - E IVa 3o58, genehmigt. Dem An-
sudren habe ich eine Ablichtung des Inge-
nieurzeugnisses beigelegt."

Das Ansuchen wurde vom Kultusmini-
steÍium zvt Weiterbearbeitung an die
Staatliche Textilf adr- und Ingenieursďrule,
Mi.in&berg gegeben, Mi.indrberg verlangte
einen LebenslauÍ mít Angaben des Lehr-
und Bildungsweges und eine Bestátigung
betreÍÍend den Wohnsitz in Bayern. Als
Bearbeitungsgebiihr wurden DM zo.- ein-
gehoben. Damit war der Fall klar und
ich bekam eine Ingenieur-Urkunde, in der
steht: EÍ ist beredrtigt, gem. KME vom
ro. September 1968 Nr. IYll - 3lrzo998,
die Bezeichnung ,,Ingenieur lgrad.l" zu fiih-
Íen.

Vielleicht ist doch eine Reihe von In-
teressenten rrnter den Lesern des Ascher
Rundbriefes, die Wert auÍ diese Urkunde
legen und die darum ansudren wollen.
Die Ansuchen werden an die Kultusmini-
sterien der Lánder gerichtet, in dem der
Ansuchende seinen Wohnsitz hat.

VOM SIBYTLENBAD
Úber dieses von uns mehrÍach dargestell-

te Pro|ekt einer Báder-Grtindung im Rau-
me Harded< {Landkreis Tirschenreuth) sind
uns seit lángerer Zeit keine InÍormationen
mehr zugegangen. Nunmehr liegt uns ein
anspruchsvoll gestalteter Prospekt vor, der
auf seiner Titelseite den Blickfang ,,162
PÍozent Sonderabschreibung Grenzland-
FórderungsprogÍamm", den 

- Titel ,,Sibyl-
lenbad Quellen- und Báder_GmbH & Co.
Kommanditgesellsc.haft" und den UnteÍti-
tel ,,tJnweit des weltbekannten egerlándi_
schen Báderdreied<s" zeigt. AuÍ zo groBfor_
matigen Seiten informiert der Prospekt
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oder jene Gewerkschaft, diese oder jene
Vereinigung eine frühere Entschließung, in
der die sowjetische Intervention verurteilt
wurde, für ,nichtig' erklärt hat.

,Auflösung des Volkes' bedeutet schließ-
lich, die Wirtschaft ,politisch' desorganisie-
ren. Sie haben einst einen Slansky ge-
henkt. Vor kurzem wurde sein Sohn aus
seiner Stellung als Ingenieur im Wilhelm-
Pieck-Werk entlassen. Sein Vergehen: Er
war einer der Sprecher des Arbeiterrates in
der Fabrik. Der Name Rudolf Slansky ließ
die tschechoslowakische Öffentlichkeit auf-
horchen, aber es ist kein Geheimnis, daß
in jeder Fabrik eine Säuberungsaktion ge-
gen ,Verdächtige' im Gang ist - gegen In-
genieure, Techniker, Arbeiter, Gewerk-
schaftler. ,Gerade hinter den Besten sind
sie her', meinte ein Techniker in der Avia-

Fabrik, wo unter anderem elf Ingenieure
hinausgeworfen wurden.

Während einer Unterhaltung mit einem
l\/lann, der die tschechoslowakischen ,Un-
terhändler' 1968 zu den Moskauer ,Ge-
sprächen' begleitete, rief ich aus: ,Aber das
ist doch kriminell, das ist absurd.' Ruhig
erwiderte er: ,Nein, das ist gar nicht ab-
surd. Im Kreml hat Breschnjew zu Dub-
öek gesagt: In zwanzig jahren werden wir
in der Tschechoslowakei eine gesündere
Generation haben.'

Da entsann ich mich des Brecht-Zitates:
Wenn das Volk nicht seine Pflicht tut,
werden wir das Volk auflösen - und ein
anderes wählen.

Das ist es, was in Prag zurzeit versucht
wird: das Volk aufzulösen.

Die Menschen in Prag reagieren mit
Schweigen und flüchten in den Alltag."

Kurz erzählt
ASCHER STREIFLICHTER

Das Sammeln von Altmaterial geht in
der CSSR nach jahresplänen vor sich, wie
eben alles, was in kommunistischer Wirt-
schaft geschieht. Mit zurückhaltendem
Stolz vermeidet die Ascher Sammelstelle,
daß der diesjährige Plan gut ablaufe. Von
den vorgeschriebenen 750 Tonnen Alteisen
seien schon 454 Tonnen beisammen, das
Altpapier habe man zu 50 Prozent, Bunt-
metall zu 40 Prozent erfüllt. Nur halt bei
Textilien hapert es in der Textilstadt Asch:
Von den geplanten 80 Tonnen sind erst
27 Tonnen gesammelt worden.

Bis 1975 sollen in Asch 350 Wohnun-
gen neu gebaut sein. Das hält man in Asch
für rosige Zukunftsmusik. In der Volks-
zeitung steht zu lesen: „Eine schöne Per-
spektive, doch die gegenwärtige Woh-
nungsnot wird dadurch nicht gelindert.
Um den geplanten (Anm. der Schriftl.:
Diese Pläne!!) Stand der Arbeitskräfte zu
erreichen, müßten sofort 200 Wohnungen
zu Verfügung stehen."

Für das am besten hergerichtete Wohn-
haus in Asch wurde ein Preis von 3500 Kos
ausgesetzt, der dreimal im jahre vergeben
werden soll. An den Fassaden hat sich die-
ser Wettbewerb bis jetzt nicht ausgewirkt.

Auch in Roßbach sollen 110 neue Woh-
nungen in den nächsten jahren gebaut
werden. Dabei denkt man auch an einen
sechsstöckigen Wohnblock. Außerdem sol-
len ein Haushaltsgeschäft, ein Buffet-Re-
staurant, Kindergarten und ein Gesund-
heitszentrum errichtet werden.

DER INGENIEUR-TITEL
fiir Ascher Ge-werbeschul-Absolventen
Landsmann Alfred Prell in Neuburg/Do.

gibt uns folgende Informationen:
Es sind schon jahre her, daß der Ascher

Rundbrief einen Artikel über die Berufsbe-
zeichnung „Textil-Ingenieur" brachte. Wer
zu dieser Zeit die Berufsbezeichnung amt-
lich anerkannt führen wollte, sollte bei
seiner zuständigen Regierung ein Gesuch
einbringen. Aus dieser Aktion ist nichts
geworden, die Angelegenheit war verfas-
sungswidrig und wurde abgeblasen.

Seitdem hat sich manches geändert. Wer
heute als ehemaliger Absolvent der Ascher
Textilschule die Berufsbezeichnung „Inge-
nieur (grad.)” führen will, kann darum an-
suchen und bekommt es dann schwarz auf
weiß, daß er berechtigt ist die Berufsbe-
zeichnung „Ingenieur (grad.]" zu führen.

In einer VDI-Information ist die Ascher
Textilfachschule als Schule mit Ingenieur-,
lehrgängen aufgeführt und dort sind auch
die maßgebenden Eintragungen, wie sie in
der Reichsliste stehen, vermerkt. Die be-
treffenden Eintragungen sind:
Reichsliste, Ergänzung, RdErl. d. RMfWEV.

v. 1. 4. 1941 - E IVa 2179
Reichsliste, Auflage 1942, RdErl. d. RMf-

WEV. v. 6. 1. 1942 - E IVa 2126/41

Reichsliste, Auflage 1943, RdErl. d. RMf-
WEV. v. 1. 1. 1943 - E IVa 4302/42

Auf dem seinerzeit in Asch nachträglich
ausgegebenen Ingenieur-Zeugnis ist der
Vermerk: Erl. d. RMfWEV v. 20. 5. 1941 --
E IVa 3058.

Der Weg, eine neuerliche, hier gültige
Anerkennung zu bekommen, ist in Bayern
so: Formloses Ansuchen an die Bayerische
Staatsregierung, Staatsministerium für Un-
terricht und Kultus, München 2, Salvator-
platz.

Ich hatte geschrieben: „Nach Mitteilung
des Vereines Deutscher Ingenieure kann
einem Absolventen einer staatlich aner-
kannten Ingenieurschule rückwirkend die
Berechtigung die Berufsbezeichnung ,Inge-
nieur [grad.)' zu führen, zuerkannt werden.
Ich bitte um diese Zuerkennung. Die von
mir besuchte und mit Erfolg absolvierte
Schule wurde auf Grund des Erl. d. RMf-
WEV v. 1. 4. 1941 -- E IVa 2179 als Inge-
nieurschule anerkannt. Den früheren Ab-
solventen der Schule wurde nachträglich
die Führung der Berufsbezeichnung „Tex-
til-Ingenieur" auf Grund des Erlasses des
Herrn Reichsministers für WE u. V. v. 20.
5. 1941 - E IVa 3058, genehmigt. Dem An-
suchen habe ich eine Ablichtung des Inge-
nieurzeugnisses beigelegt."

Das Ansuchen wurde vom Kultusmini-
sterium zur Weiterbearbeitung an die
Staatliche Textilfach- und Ingenieurschule,
Münchberg gegeben. Münchberg verlangte
einen Lebenslauf mit Angaben des Lehr-
und Bildungsweges und eine Bestätigung
betreffend den Wohnsitz in Bayern. Als
Bearbeitungsgebühr wurden DM 20.- ein-
gehoben. Damit war der Fall klar und
ich bekam eine Ingenieur-Urkunde, in der
steht: Er ist berechtigt, gem. KME vom
ro. September 1968 Nr. IV/7 - 3/120 998,
die Bezeichnung „Ingenieur [grad.)" zu füh-
ren. '

Vielleicht ist doch eine Reihe von In-
teressenten unter den Lesern des Ascher
Rundbriefes, die Wert auf diese Urkunde
legen und die darum ansuchen wollen.
Die Ansuchen werden an die Kultusmini-
sterien der Länder gerichtet, in dem der
Ansuchende seinen Wohnsitz hat.

VOM SIBYLLENBAD
Über dieses von uns mehrfach dargestell-

te Projekt einer Bäder-Gründung im Rau-
me Hardeck (Landkreis Tirschenreuth) sind
uns seit längerer Zeit keine Informationen
mehr zugegangen. Nunmehr liegt uns ein
anspruchsvoll gestalteter Prospekt vor, der
auf seiner Titelseite den Blickfang „162
Prozent Sonderabschreibung Grenzland-
Förderungsprogramm", den Titel „Sibyl-
lenbad Quellen- und Bäder-GmbH 81 Co.
Kommanditgesellschaft" und den Unterti-
tel „Unweit des weltbekannten egerländi-
schen Bäderdreiecks” zeigt. Auf 20 großfor-
matigen Seiten informiert der Prospekt

über die Planung, über Steuer- und Wirt-
schaftlichkeitsberechnung, Geschäftsfüh-
rung usw. Als Aufsichtsrat der Gesellschaft
werden folgende Herren genannt: Proku-
rist Feigl, Bruckmühl; Dr. Fischer, Neual-
benreuth, der die Geschäfte der Gesell-
schaft führt, Dipl.-Ing. Hübner, München ,
Ing. Schlegel, Ottobrunn b. Mü. und Fa-
brikant Heinrich Seltmann in Schirnding.
Wer nähere Auskünfte haben will, wen-
de sich, so erfahren wir von informierter
Seite, am besten an letzteren: Heinrich
Seltmann, Vorsitzender des Aufsichtsrates
der Egerländischen Bäder- und Quellen-
GmbH, 8591 Schirnding, Fabrikstraße.

DIE URHEBER DER AUSTREIBUNG
Das kommunistische Zentralorgan „Ru-

de Pravo" vertrat in einem vielbeachteten
Grundsatzartikel die These, daß die Kom-
munisten. mit der Austreibung der Sude-
tendeutschen zwar einverstanden, aber
nicht ihre Urheber gewesen seien. Viel-
mehr habe das tschechische Bürgertum die
Aussiedlung vorbereitet, da sie ihm die
Möglichkeit gegeben habe, mit der „alten
politischen und wirtschaftlichen Konkur-
renz der sudetendeutschen Bourgeoisie"
fertig zu werden. Die tschechischen Bür-
gerlichen hätten eine günstige Gelegenheit
gesehen, nicht nur in den Besitz des sude-
tendeutschen, sondern auch reichsdeut-
schen Vermögens zu gelangen. Erst die po-
litische Entwicklung in der Tschechoslowa-
kei unter Führung der Kommunisten habe
dem tschechischen Bürgertum signalisiert,
daß es „durch die Aussiedlung der Deut-
schen einen ernsten Fehler begangen hat".
Mit der Aussiedlung der Deutschen habe
die tschechische Bourgeoisie ihren besten
Verbündeten abgeschoben, „der eine wich-
tige Rolle im Kampf. um den künftigen
Charakter der Republik spielen könnte".
Der KPC sei es nur darum gegangen, ob
es nützlich oder schädlich „für die weitere
Entwicklung der Revolution" sei, wenn
sie sich „hinter die Forderung und Ver-
wirklichung der Aussiedlung des überwie-
genden Teils der deutschen Bevölkerung"
stelle. Diese Lösung sei ihr angesichts der
„weiteren innenpolitischen Entwicklung
und der außenpolitischen Situation gün-
stiger" erschienen.

Da~s Seliger-Archiv bittet:
Zu den kulturellen und wissenschaftli-

chen Einrichtungen der sudetendeutschen
Volksgruppe gehört auch das Seliger-Ar-
chiv, das mit diesem Aufruf darum bittet,
seine Forschungsarbeit zu fördern und zu
unterstützen. V

Was ist für das Seliger-Archiv wertvoll
und von besonderer Bedeutung? _

1. Schriften und Dokumente über die
nationale Frage der Sudetendeutschen vor
1918, von 1919-1938 und bis zur Gegen-
wart.

' 2. Schriften und Dokumente. aus der ge-
samten Arbeiterbewegung -- (der Natur-
und Kinderfreunde und anderer soizalde-
mokratischer Einrichtungen), Lebenserin-
nerungen, die über das persönliche Erleb-
nis hinaus eine allgemeine Bedeutung be-
sitzen.

3. Schriften von wirtschaftlichen, sozia-
len, sportlichen und Bildungseinrichtungen
der sudetendeutschen Arbeiterbewegung.

4. Dokumente und Schriften vom Kul-
turleben der Sudetendeutschen, von der Li-
teratur aus dem Leben der Arbeiterbewe-
gung, der „maschinellen Revolution", der
Heimarbeit und volkspolitischen Bildungs-
aufgaben, (Urania u. a.).

5. Bilder aus der Zeit der Arbeiterbewe-
gung, ihrer Entstehungsgeschichte seit
Asch, -- von Tagungen der Sozialdemokra-
tie und ihrer artverwandten Einrichtungen,
von Sozial- und Volksbildungseinrichtun-
gen.



6. Fotos von kulturellen Veranstaltun-
gen, von leitenden Persónlichkeiten der
Sozialdemokratie, PallamentalieÍn, EÍzie-
herpersónliďrkeiten; von den GewerkschaÍ_
ten, ATUS; von Zusammenkiinften aller
Art, Verbot der Arbeiterbewegung und ih-
rer Einridrtungen.

7. Zeitungei und Zeitsdrriften aus der
zeít ďeÍ Ersten Tsdreďloslowakisďren Re-
publik, Bilder und Lageberiďrte vor und
wáhrend der Vertreibung' von 1938 zum
Einmarsch der deutsůen Truppen im Su-
detenland und einhergehenden Begleiter-
sdreinungen mit Sdrilderungen von Ver-
folgungen, Maíšregelungen bis zur Einwei-
sung in die KZ's des Dritten Reiches -
Beridrte vom Lagerleben in den Konzen-
tÍationslageÍn.

8. Dokumente und Beridrt vom Ein-
marsdr im Márz 1939 in die Rest-Tsche-
choslowakei bis zur Emigration - z\u
Gleidrschaltung von Vereinen und Ver-
bánden im sudetengebiet durdr das Reiďls-
kommissariat in Reidrenberg.

9. SchriÍten und Bilder von Fachverbán-
den, Genossensdraften, Fraůenverbánden;
aus der |ugendarbeit, von den Arbeiter-
bildungsverěinen, (Liedgut, Volkstanz etc.).

ro. Gebraudrsgegenstánde des háuslichen
BedarÍs aus Erbnachlássen, Erlebnisberidrte
nadr der Vertreibung im Aufnahmeland,
von den ersten Aníánqeln z!Í Grůndung
der Seliger-Gemeinde, Bilder und Beridrte
von }ahiestreÍÍen und Tagungen (Semina-
re u. a.l.

fedes' einzelne Dokument dient der
Wahrheitsffndung zu unseÍer gemeinsamen
Gesdriůte. {Jnsere Anschrift: 7ooo Stutt-
gart r, Charlottenplatz 17, Eingang 3.

Der Vorstand des Seliger-Archivs
Adolf HasenóhrL Etnst PauI

SchluBtermin Íiir die SchodensonmeIdung
Am 3r. Dezember dieses }ahres láuft die

Frist zur. Anmeldung von Vertreibungs-
scháden ab. Von dieser Frist gibt es nur
Íiir Spátaussiedler, Spátheimkehrer, aner-
kannte FamilienzusammenÍůhrungsíálle
und áhnliche Personengruppen Ausnah-
men. Widrtig ist die ReďrtsvorschriÍt, daíŠ
ab r. }ánner r97r audr keine Nadranmel-
dungen fůÍ sdláden, die anzumelden man
bisher vergessen hatte, mehÍ vorgenommen
werden kónnen. Vertriebene, die bisher nur
einen Teil ihrer Verluste angemeldet ha-
ben, haben also nur jetzt noch Gelegen-
heit, die Anmeldung bis zum 3r. Dezem-
ber zu vervollstándigen. Die gleiďre Aus-
schluBfrist des 3r. Dezember r97o ist auch
im Wáhrungsausgleiďrsgesetz enthalten.
ostsparbi.ichei, auďr solche, die durdr Erb_
sdraÍ1 in das Eigentum eines Vertriebenen
gekommen sind, mtissen somit spetestens
bis fahresende zur Anmeldung gebradrt
werden. In der Regel nehmen Anmeldun-
gen von ostsparbiiďlern Banken, Sparkas-
sen und sonstige Geldinstitute entgegen.

HeimottrefÍen in Usterreich
Ein sudetendeutsdres HeimattreÍfen ver-

anstaltet die SLÓ am 20. September in
Klosterneuburg. Die Kundgebung findet
um 15 Uhr in der Babenbergerhalle statt.
Der Vorsitzende des Sl-Bundesvorstandes
in Miindren, Dr. Ftanz Bóhm, wird die
Anspraďre halten. AnschlieBend groBes
Wiedersehen, Ítir die }ugend Tanz im
kleinen Saal.

UnterBrÚdern...
Die tschedroslowakisdre Landwirtschaft,

die aus der DDR Máhdrescher des Typs E
5rz bezog und seitdem um Ersatzlieferun-
gen kámpft, beauftragte vor einigen Wo-
c-hen ein Werk in Zlin mit der Herstel-
lung von r ooo Stiick Keilriemen, da diese
aus dem Landmasdrinenkombinat,,Fort-
sdlritt" in NeustadďSachsen nicht zu be-
kommen waren. Als die Keilriemen aus

so klar, so Íein,

Karlsbader
BECH ERBITTER

so gut wie seine Wirkung
A|teinherstelter J. Becher oHc - Kéttwi8/Ruhr

Zlín ankamen, walen die Landwirte
spradelos: Das eigene Werk berechnete fiir
einen Keilriemen námlich nur 84 Kronen,
wáhrend der sáchsische Betrieb bisher im-
loner die sedlsfaďle Hóhe geÍordeIt hatte'

Tschechen holten Bier-Weltrekord weiter
Die Tschechen und Slowaken haben

auch im vergangenen fahr ihren Rang als
grÓBte Biertrinker der Welt behauptet.
r9ó9 konsumierten sie 16o Millionen Liter
Bier _ rrr Liter pÍo Einwohner. Damit er-
hielten sie im Pro-Kopf-Verbrauch ihren
ersten Platz vor der Bundesrepublik, Bel-
gien, Australien, Neuseeland, Osterreich,
England und Dánemark.

Sie durÍten nicht hinÚber . . .

Vierzehn Tage lang spelÍten die Tsche-
chen die Tůren zu. Tausende von Devisen-
bringern muBten an der Grenze umkeh-
ren/ man wollte sie nicht haben, solange
Gefahr bestand, da8 der zweite fahrestag
der Invasion vom 2r. August 1968 aller
Unterdrtid<ung zum Trotz doch da und
dort nodr ein Flámmchen des Protests auÍ-
zucken lassen kónnte. Die Liste derer, die
man wáhrend dieser Zeit nicht sehen wo]l_
te, war lang. Sie reichte von fournalisten
iiber Studenten, Geistliche, furisten bis zu

,,allen Personen, die in der Tsdredroslowa-
kei geboren sind, aber niďrt dort leben."
DaíŠ damit allen voran die Sudetendeut-
schen gemeint waÍen/ ist sonnenklar. Denn
die Okkupations-Emigranten gehen ja so-
wieso nicht hintiber. _ Wáhrend der Sperr-
zeit wurden die Einreisebestimmungen fi.ir
die Sudetendeutsdren etwas gelockert. Es
handelt sich dabei halt doch um die Masse
der Devisenbringer. Ftir die anderen Kate-
gorien der Ausgesperrten dauerte es bis
zwei Tage nadr dem zr. August. Dann
durften auch sie wieder kommen. Der
|ahrestag der Invasion verlief in FriedhoÍ-
stille. Die kommunistische Presse Prags ist
des Lobes voll von der ,,Disziplin" und
dem ,,vollstándigen Sieg iibeÍ die Reak-
tion".

An Tsdrechei-Fahrer ergeht im tibrigen
die dringende Watnung, ihren AuÍenthalt
ja nicht auclr nur um einen Tag zu iiber-
ziehen. Es muB sonst unnachsichtig ein
neues Visum bezahlt und der Tagessatz
von 18 DM in Tschechenkronen umge-
tauscht werden.

Vor Tische los mon ondeÍs . . .

Krystina Hanzelová, MiB Czechoslovakia
ry69, hat in der Bundesrepublik Deutsdr-
land um Asyl gebeten. ,,Diese Sůónheit,
von deren Intelligenzgrad sidr die Leser
der tsdrechoslowakisďren PÍesse aus Intel_
views tiberzeugen konnten, hat zweiíels-
ohne wenigstens Sinn Íiir absurden Hu_
mor bewahrt, denn sie bat um politisches
AsyI", sďlrieb dazu die Prager Zeitung
,,Svobodné Slovo". Den Ubergang zum Fo-
tomodell werde ihr ein Freund erleidrtern,
der sie in der BRD erwartet habe. AnliiB-
lich ihrer Wahl zur MiB Czec-hoslovakia
war Krystina Hanzelová von der tsche-
choslowakisdren Ptesse gerade wegen ihrer
Intelligenz gepriesen worden.

Zolopek steclrrt zurÚck
Im ZivITproze8 wegen Ehrenbeleidigung,

den prominente Mánner des politisdren
,,Ptager Frúhlings" gegen den Abgeordne-
ten Vilém Nový angestrengt hatten, weil
dieser ihnen eine indirekte Mitschuld am
Ieuertod von Ian Paladr vorgeworÍen
hatte, erklárte der Kláger Emil Zatopek
u. a.: ,,DeÍ ganze Proze8 erscheint mir un-
sinnig. Ide móďrte in ihm nidrt als Kláger
ffgurieren." Er wolle kein leind des Sozia-
lismus sein, und er entschuldige sidr bei
Nový durch Handsďrlag. Der Angeklagte
wurde íreigesprodren.

Hermann Korndfufet: Ein Leberr in' Asďr (xxlv)
Erinncrungerr und Beridrtc

MUSIK- UND SANGESFREUDIGE STADT Instrumente der weltbekannten Klavier- fu1
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^durchaus schatzénswertes Hausinstrument, und Lóbau -(Sachsen). obwohl midr Herr I

nur mu3 man erkenne". ío ..i".-cň"] Meinl geradezu zu seinem Harmonium-

""" tióáó". B. .ig";;i;É ""; wřá.;';b; Reklamespieler Ítir dje lauÍenden za}r7teí-
von Ch"orálen .''ia ri.a.i.',-ái..i-'ái?ďg- ůen Besúcher der Schau engágieÍen' woll_ L
lich zur-Érlern""i ai. itii'o..-ó's.l.piEl te, kám ich von den audr áuBerlich viel l
wiclrtigen gebunděnen Spiels, welďes'die sďróneren Fórster-Instrumenten nicht mehr I

meiste"n Kiavierspieler ň_f"lÉ" tiilňáíŠi- los, wobei mir eines mit sechs S_pielen i
gé' ri""t"u"g á'.' ř.a"i. ;i.h, kil;;, |q. Zuge|- ganz -besonders, geffel. Es be_ iě' '.gt "'' "ů Modulationsůbunger' ,rod geisterte aber auch meine Eltern und' mejn l
'.'- T'.i..' iÁp'o"i.i.iĚ"' i"-Á'řň .tá"á stets sehr -aufgeschlosse-ner Vater 'kaufte Íin meinei iu "J aá" H"'-o''iuÁ io dieses.práchtige Ausstellunss.stiick kur'zer- J
mancher gutón"Stube. Mein erstes Erlebnis h'and Íiir etwa 8ooo Kc und iďr _war.i.iber- 

Í
mit dieseňr InstÍument t'aiie i.t' t'eirnÝét- gliid<lich. Nicht minder war es die Vertre- I
ter meines Vaters, dem liebenswerten Her_ te-rin' der FiÍma FÓrsteÍ, Frau Marie verw. I
ňann Dietz in der Lerchenpóhlstra3e. Es Klaubert geb. Sdrneidet, eine angesehene I
handelte sích zwar ''u. .'ď ein sóh. be- Asdrer Biirgerin, die gleidl darauf _ auf I
scheidenes. Instrument mit z oder f Spi.- Grund meiner -b-egeisterten Empfehlung f
len, doch war ich davon begeistert."Dánn ein zweites, áhnli*res Harmonium'an das t
kaÉ d;; |^ii tgi+'Áit á"' E'ogě" e'ih"i neueAscherZentralkino verkaufen konnte. ť

Gewerbesdrau in der Steinsůule. Bei der Da kam es nun eines Tages, als die
Besichtigung dieser ansehnlichen Ausstel- Gewerbeschau ihre PÍorten gesďrlossen
lung weilte idr als fast stándiger Gast zu- hatte, ins Haus des Malermeisters Skala in
nádrst im Ausstellungsraume der Graslit- der HauptstraBe 136 und fand in unserer
zer Fírma Meinl, entdecjkte aber bald die Wohnung einen sdrónen Platz im mitt-
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6. Fotos von kulturellen Veranstaltun-
gen, von leitenden Persönlichkeiten der
Sozialdemokratie, Parlamentariern, Erzie-
herpersönlichkeiten, von den Gewerkschaf-
ten, ATUS, von Zusammenkünften aller
Art, Verbot der Arbeiterbewegung und ih-
rer Einrichtungen.

7. Zeitungen und Zeitschriften aus. der
Zeit der Ersten Tschechoslowakischen Re-
publik, Bilder und Lageberichte vor und
während der Vertreibung, von 1938 zum
Einmarsch der deutschen Truppen im Su-
detenland und einhergehenden Begleiter-
scheinungen mit Schilderungen von Ver-
folgungen, Maßregelungen bis zur Einwei-
sung in die KZ's des Dritten Reiches--
Berichte vom Lagerleben in den Konzen-
trationslagern.

8. Dokumente und Bericht vom Ein-
marsch im März 1939 in die Rest-Tsche-
choslowakei bis zur Emigration - zur
Gleichschaltung von Vereinen und Ver-
bänden im Sudetengebiet durch das Reichs-
kommissariat in Reichenberg.

9. Schriften und Bilder von Fachverbän-
den, Genossenschaften, Fraüenverbänden,
aus der jugendarbeit, von den Arbeiter-
bildungsvereinen, (Liedgut, Volkstanz etc.).

10. Gebrauchsgegenstände des häuslichen
Bedarfs aus Erbnachlässen, Erlebnisberichte
nach der Vertreibung im Aufnahmeland,
von den ersten Anfängen zur Gründung
der Seliger-Gemeinde, Bilder und Berichte
von jahrestreffen und Tagungen (Semina-
re u. a.).

jedes einzelne Dokument dient der
Wahrheitsfindung zu unserer gemeinsamen
Geschichte. Unsere Anschrift: 7000 Stutt-
gart 1, Charlottenplatz 17, Eingang 3.

Der Vorstand des Seliger-Archivs
Adolf Hasenöhrl Ernst Paul

Schlußterm-in für die Schadensanmeldung
Am 31. Dezember dieses jahres läuft die

Frist zur- Anmeldung von Vertreibungs-
schäden ab. Von dieser Frist gibt es nur
für Spätaussiedler, Spätheimkehrer, aner-
kannte Familienzusammenführungsfälle
und ähnliche Personengruppen Ausnah-
men. Wichtig ist die Rechtsvorschrift, daß
ab 1. jänner 1971 auch keine Nachanmel-
dungen für Schäden, die anzumelden man
bisher vergessen hatte, mehr vorgenommen
werden können. Vertriebene, die bisher nur
einen Teil ihrer Verluste angemeldet ha-
ben, haben also nur jetzt noch Gelegen-
heit, die Anmeldung bis zum 31. Dezem-
ber zu vervollständigen. Die gleiche Aus-
schlußfrist des 31. Dezember 1970 ist auch
im Währungsausgleichsgesetz enthalten.
Ostsparbüche-r, auch solche, die durch Erb-
schaft in das Eigentum eines Vertriebenen
gekommen sind, müssen somit spätestens
bis jahresende zur Anmeldung gebracht
werden. In der Regel nehmen Anmeldun-
gen von Ostsparbüchern Banken, Sparkas-
sen und sonstige Geldinstitute entgegen.

Heimattreffen in Österreich
Ein sudetendeutsches Heimattreffen ver-

anstaltet die SLÖ am 20. September in
Klosterneuburg. Die Kundgebung findet
um 15 Uhr in der Babenbergerhalle statt.
Der Vorsitzende des SL-Bundesvorstandes
in München, Dr. Franz Böhm, wird die
Ansprache halten. Anschließend großes
Wiedersehen, für die jugend Tanz im
kleinen Saal.

Unter Brüdern . . .
Die tschechoslowakische Landwirtschaft,

die aus der DDR Mähdrescher des Typs E
512 bezog und seitdem um Ersatzlieferun-
gen kämpft, beauftragte' vor einigen Wo-
chen ein Werk in Zlin mit der Herstel-
lung von 1 000 Stück Keilriemen, da diese
aus dem Landmaschinenkombinat „Fort-
schritt" in Neustadt/Sachsen nicht zu be-
kommen waren. Als die Keilriemen aus
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Zlin ankamen, waren die Landwirte
sprachlos: Das eigene Werk berechnete für
einen Keilriemen nämlich nur 84 Kronen,
während der sächsische Betrieb bisher im-
mer die sechsfache Höhe gefordert hatte.

Tschechen h-alten Bier-Weltrekord weiter
Die Tschechen -und Slowaken haben

auch im vergangenen jahr ihren Rang als
größte Biertrinker der Welt behauptet.
1969 konsumierten sie 160 Millionen Liter
Bier - III Liter pro Einwohner. Damit er-
hielten sie im Pro-Kopf-Verbrauch ihren
ersten Platz vor der Bundesrepublik, Bel-
gien, Australien, Neuseeland, Österreich,
England und Dänemark.

Sie durften nicht hinüber . . .
Vierzehn Tage lang sp.errten die Tsche-

chen die Türen zu. Tausende von Devisen-
bringern mußten an der Grenze umkeh-
ren, man wollte sie nicht haben, solange
Gefahr bestand, daß der zweite jahrestag
der Invasion vom 21. August 1968 aller
Unterdrückung zum Trotz doch da und
dort noch ein Fläınmchen des Protests auf-
zucken lassen könnte. Die Liste derer, die
man während dieser Zeit nicht sehen woll-
te, war lang. Sie reichte von journalisten
über Studenten, Geistliche, juristen bis zu

Hermann Korndörfer:

„allen Personen, die in der Tschechoslowa-
kei geboren sind, aber nicht dort leben."
Daß damit allen' voran die Sudetendeut-
schen gemeint waren, ist sonnenklar. Denn
die Okkupations-Emigranten gehen ja so-
wieso nicht hinüber. - Während der Sperr-
zeit wurden die Einreisebestimmungen für
die Sudetendeutschen etwas gelockert. Es
handelt sich dabei halt doch um die Masse
der Devisenbringer. Für die anderen Kate-
gorien der Ausgesperrten dauerte es bis
zwei Tage nach dem 21. August. Dann
durften auch sie wieder kommen. Der
jahrestag der Invasion verlief in Friedhof-
stille. Die kommunistische Presse Prags ist
des Lobes voll von der „Disziplin" und
dem „vollständigen Sieg übei' die Reak-
tion".

An Tschechei-Fahrer ergeht im übrigen
die dringende Warnung, ihren Aufenthalt
ja nicht auch nur um einen Tag zu über-
ziehen. Es 'muß sonst unnachsichtig ein
neues Visum bezahlt und der Tagessatz
von 18 DM in Tschechenkronen umge-
tauscht werden.

Vor Tische las man anders . . .
Krystina Hanzelová, Miß Czechoslovakia

1969, hat in der Bundesrepublik Deutsch-
land um Asyl gebeten. „Diese Schönheit,
von deren Intelligenzgrad sich die Leser
der tschechoslowakischen Presse aus Inter-
views überzeugen konnten, hat zweifels-
ohne wenigstens Sinn für absurden Hu-
mor bewahrt, denn sie bat um politisches
Asyl", schrieb dazu die Prager' Zeitung
„Svobodné Slovo". Den Ubergang zum Fo-
tomodell werde ihr ein Freund erleichtern,
der sie in der BRD erwartet habe. Anläß-
lich ihrer Wahl zur Miß Czechoslovakia
war Krystina Hanzelová von der tsche-
choslowakischen-Presse gerade wegen ihrer
Intelligenz gepriesen worden.

Zatopek steckt zurück
Im Zivilprozeß wegen Ehrenbeleidigung,

den prominente Männer des politischen
„Prager Frühlings" gegen den Abgeordne-
ten Vilém Novji angestrengt hatten, weil
dieser ihnen eine indirekte Mitschuld am
Feuertod von jan Palach vorgeworfen
hatte, erklärte der Kläger Emil Zatopek
u. a.: „Der ganze Prozeß erscheint mir un-
sinnig. Ich möchte in ihm nicht als Kläger
figurieren." Er wolle kein Feind des Sozia-
lismus sein, und er entschuldige sich bei
Novf durch Handschlag. Der Angeklagte
wurde freigesprochen.

Ein Leben in Asdı (xxrvj
Erinnerungen und Beridıtc

MUSIK- UND SANGESFREUDIGE STADT
Ein Lob dem guten, alten Harmonium!

Neben dem Klavier war und ist es ein
durchaus schätzenswertes Hausinstrument,
nur muß man erkennen, wo seine Gren-
zen liegen. Es eignet sich zur Wiedergabe
von Chorälen und Liedern, dient vorzüg-
lich zur Erlernung des für das Orgelspiel
wichtigen gebundenen Spiels, welches die
meisten Klavierspieler infolge übermäßi-
ger Benutzung des Pedals nicht können,
es regt an zu Modulationsübungen und
zum freien Improvisieren. In Asch stand
in meiner jugend das Harmonium in
mancher guten Stube. Mein erstes Erlebnis
mit diesem Instrument hatte ich beim Vet-
ter meines Vaters, dem liebenswerten Her-
mann Dietz in der Lerchenpöhlstraße. Es
handelte sich zwar nur um ein sehr be-
scheidenes. Instrument mit 2 oder 3 Spie-
len, doch war ich' davon begeistert. Dann
kam das jahr 1924 mit der großen Ascher
Gewerbeschau in der Steinschule. Bei der
Besichtigung dieser ansehnlichen Ausstel-
lung weilte ich als fast ständiger Gast z-u-
nächst im Ausstellungsraume der Graslit-
zer Firma Meinl, entdeckte aber bald die

Instrumente der weltbekannten Klavier-
und Flügelbaufirma.August Förster, Ge-
orgswalde bei Rumburg (Nordböhmen)
und Löbau (Sachsen). Obwohl mich Herr
Meinl geradezu zu seinem Harmonium-
Reklamespieler für die laufenden zahlrei-
chen Besucher der Schau engagieren woll-
te, kam ich von den auch äußerlich viel
schöneren Förster-Instrumenten nicht mehr
los, wobei mir eines mit sechs Spielen
(17 Züge) ganz besonders gefiel. Es be-
geisterte aber auch meine Eltern und mein
stets sehr aufgeschlossener Vater kaufte
dieses prächtige Ausstellungsstück kurzer-
hand für etwa 8000 Ko und ich war über-
glücklich. Nicht minder war es die Vertre-
terin der Firma Förster, Frau Marie verw.
Klaubert geb. Schneider, eine angesehene
Ascher Bürgerin, die gleich darauf auf
Grund meiner begeisterten Empfehlung
ein zweites, ähnliches Harmonium an das
neue Ascher Zentralkino verkaufen konnte.

Da kam es nun eines Tages, als die
Gewerbeschau ihre Pforten geschlossen
hatte, ins Haus des Malermeisters Skala in
der Hauptstraße 136 und fand in unserer
Wohnung einen schönen Platz im mitt-
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leren Erkerzimmer, schrág gegeniiber vom
Klavier. Die gewaltigen Klánge drangen,
wenn ich mit dem ,,Grand |eu" (volles
Werk) spielte, bis auf die StraBe, und da

. die Menschen damals mit Musik noch kei-
. neswegs iibeÍsáttigt waren, lausdrten im_
\mer wieder ganze Gruppen von Nachbarn
oder Passanten dem edlen Wohlklang mei
nes Harmoniums,

Nun mu8te idr mir Noten besdraÍfen
und fand im Leipziger KauÍhaus AlthoÍf
stets eine besonders grofŠe Auswahl. Be-
sonders gute Bearbeitungen gab es audr
Íůr Klavier und Harmonium, wobei meine
Frau oder gelegentlidr mein spátereÍ
Schwager Rgrdi Riha den Klavierpart spiel-
ten. Aber audr als Begleitinstrument íůr
zahlreidre geistliche Lieder, die meine Frau
mit ihrer guten, nattirlichen Begabung
sang, erwies sich das Harmonium recht
wertvoll.

Daher ein Lob dem Harmonium, beson-
ders als Hausinstrument. - Bei meinem
letzten Kriegs-Kurzurlaub im Dezember
ry44 sala ich mein gutes FÓrster-Harmoni-
um zum letztenmal. Es wurde nadr der
Vertreibung angeblidr nach PÍag in eine
Schule verÍrachtet. - Das Instrument hat
nidrt nur mir und der Familie, sondern
audr manchem unseÍeÍ Gáste viel Freude
gemacht! Nun aber zum eigentliů Thema
dieser Fortsetzung:

Ist es der in ein musikalisches Thema
umzusetzende Name unserer stadt, odeÍ
Lokalpatriotismus/ wenn man Asdr und
der Musik oder den Ascher Musikern ein
besonderes Kapitel widmet? Nun, es bietet
sidr dem Schreiber fórmli& an, der sidr
auch auf spontane Au8erungen bedeuten-
der Musiker tiber das musikfreudige Asch
berufen kann.

Als ich um das fahr r95o meinen guten,
alten Bekannten aus der Asdrer Zeit, Pro-
Íessot Pel7egtini, bei einem Symphonie-
konzert in Bad Steben zu unseÍer beider-
seitigen groí3en Freude wiedersah (vorher
traíen wir uns zufállig bei den von Otto
Daube veranstalteten Wagner-Tagen in
Detmold etwa im Kriegsiahre r94z), lobte
Pellegrini die musikalische ÁuÍgesdrlossen-
heit der Asůer und áhnlidr áu8erte sidr
die bekannte, aus Karlsbad stammende
Pianistin Magda Rusy, als sie mit mir im
November 1958 nadr einem Konzert der
HoÍer Symphoniker in Sůwarzenbach am
Wald, in welďrem sie das r. Klavierkon-
zeÍt in C-Dur von Beethoven brillant ge-
spielt hatte (als damaliger Kulturreferent
im Stadtrat hatte idr midr durch |ahre
um diese Gastkonzerte bemúht), von den
hochmusikalisdrenAsdrern spradr und sidr
i.ibrigens audr auf den regen Briefwedesel
ihrei Mutter mit unserem ebenfalls aus
Karlsbad stammenden Arzt Dr. Dietrich
bezog, der ja bekanntlidr auch zu den
Asdrer Musikfreunden und -sadrverstándi-
gen záhlte. Sdrlie8liclr traÍ ich im |ahre
i959 bei einer Meistersinger-Auífiihrung
in Bayreuth die Pianistin Elly Nay, die

sidr wáhrend unseÍes Gesprádres sehr 1o-
bend i.iber die Musikalitet der Sudeten-
deutschen aussprach und dabei die musik-
Íreudigen Ascher besonders erwáhnte.
Und - um bei Bayreuth zu bleiben - wie
stand es mit Ríchard Wagner und Asch?
Dank der Initiative des aus Karlsbad stam-
menden und lange |ahre in Asů wirken-
den Musiklehrers Albert Labitzky, eites
begeisterten Wagner-Verehrers, dessen
Bri.ider bedeutende Musiker und Dirigen-
ten waÍen/ wurde - dem Beispiele anderer
Stádte Íolgend - auch in Asdr ein Ridrard
Wagner-Verein gegrtindet, der im VerháIt-
nis zur GróíŠe der Stadt eine sehr hohe
Mitgliederzahl auíwies. AuÍ Anregung Co-
sima Wagners sollte die getáfelte Decke
im Saale des Hauses WahnÍried zum 68.
GebuÍtstag des Meisters am 22. 5. r88r
durďr die Wappen bedeutender Stádte im
Leben Ridrard Wagners oder solcher mit
hoher Mitglieďetzabl der Wagner-Vereine
geziert werden. Der Fórderer Wagners,
Hans Paul von WolzogeÍl, tÍat auch an
Labitzky heran und die zahlreichen Ascher
Wagnerfreunde beteiligten sidr Íreudig an
der Aktion, so da8 audr das Asďrer Wap-
pen seinen Ehrenplatz an der Decke des
Wahnfried-Salons bekam. Labitzky kam
audr einigemale nadr Bayreuth und wur-
de dort, wie man mir einst erzáhlte, von
Richard Wagner mit den Worten empfan-
gen: ,,Da kommt mein lieber Ascher
Mann!" _ Au8erdem erÍuhr das Werk
Richard Wagners durdr die PatlonatsveÍ-
eine auch von Asdr aus tatkÍeítige FóÍ-
derung.

Wiewohl iů nun keine Ascher Musik-
geschidete sc-hreiben und mir dies auch gar
nidlt anmaBen módrte, kann ich - bevor
ich auÍ meine eigenen Erinnerungen ein-
gehe - nicht darauf verzidrten, einige Be-
ridrte vorwegzunehmen, wozu mir als
Quellen teilweíse die ,,Beitráge" Albertis
und der Ascher RundbrieÍ dienten.

Gábe es eine Asdrer Musikgeschidrte, so
diirÍte als erstes das Wirken jenes Man-
nes gewtirdigt sein/ dessen man in Asde
reidrlich spát gedachte. Als es naďr dem
ersten Weltkrieg die Tsdredren ofÍenbar
stórte, daíš man in ihrem neuen Staate
immer wieder auÍ den Namen des gro8en
Kanzlers und Einigers der Deutsdren, Bis-
marck, stie8, mu8te der nadr ihm be-
nannte Platz umgetauÍt werden, zuma| ja
droben auÍ dem Hainberg ein aussagekráf-
tiges, steineÍnes Symbol das Gedenken an
den,,Eisernen" unauslóschlidr festh?ilt.
Der erwáhnte Platz aber erhielt den Na_
men des in Asdr geborenen und aufge-
waďrsenen Sebastian Ihipfer (úy_t676|,
der als bedeutendster Thomaskantor vor
Badr in die Musikgesdrichte eingegangen
ist. Wie Karl Alberti berichtet, gebtihrt
Superintendent Hildemann pnd seinem
Sohn, Musikprofessor Otto Hildemann, der
in Eger wirkte urid nach der Vertreibung
in Streitberg verstarb, das Verdienst, den
Namen dieses bedeutenden Musikers und
Gelehrten Sebastian Kniipfer wieder be-
kanntgemadrt zu haben.

KnúpÍer wurde am 6. 9. t$3 wáhrend
des DreiBigiáhrigen Krieges als Sohn des
Organisten fohann Kniipfer und seiner
Ehefrau Katharina geb.'Ludwig zuAsdr ge-
boren' Zu dieser Zeit lagerten ím Zvge
der Kriegsereignisse Kroaten in Asdr, die
Kirdre war gespent und so mu(te das
Kindlein, in einem Korbe versteckt, in die
náchste bayerisďre Umgebung von Asch
zur TauÍe getÍagen werden. Da der Orga-
nist )ohann lbiipíer ,,ein nicht gewóhn_
licher Musiker war, der seinem erstgebo-
renen, sehr gut veranlagten Sohn nidrt
nur die ersten Schulkenntnisse beibrachte,
sondern audr grtindliďren Unterricht in
der Musik gab", konnte der zehn|áhrige
Sebastian seinen Vater bereits an der Orgel
veÍtreten und geno8 spáter die Ausbil_

dung durch einen Gelehrten, der eine
Meile von Asch entfernt wohnte. Im |ah-
re ú46 zog Sebastian mit guter Vorbil-
dung nach Regensburg, wo er das Gym-
nasium besudrte und nicht nur in der Mu-
sik, sondern auch in der Dichtkunst und
Wissensďraft ausgebildet wurde. Mit einem
ansehnlichen Geldgesůenk und einem
EmpíehlungsbrieÍ des Regensburger Magi-
strats wanderte Kni.ipfer nadr Leipzig, stu-
dierte dort an der Universitát und wurde
auf 'EmpÍehlung eines hohen kaiserlichen
Beamten aÍ:i. 23. 7. |657 Thomaskantor
der Stadt Leípzig. Im |ahre 1658 vermáhlte
sich KnúpÍer mit Maria Sabine, einer
Tochter des Leipziger KauÍmanns Georg
Hagen. Ein bósartiges Fieber raÍfte den
eÍst 44iáhÍi8en am Io. Oktober ú76 ďa-
hin. Wiewohl er niemals Universitátspro-
íessor gewesen war, gab ihm die Leipziger
Universitát mit allem Pomp ein akademi-
sdres Begiábnis. _ Im Gegeirsatz zu seinen
musikalisdren Vorgángern sďrrieb Kniipíer
bereits mehrteilige Konzelte, deÍen An-
Íangs- und Sdllu3satz Íiir chor und In-
stÍumente/ die Mittelsátze fiir Soli einge_
ridrtet sind, etwa in der Art der Choral-
kantate. Bei seiner genialen Kenntnis des
Kontrapunktes und der Fugentechnikwur-
de er so zum Wegbereiter Íiir den Vollen-
der der evangelischen Kirchenmusik, fo-
hann Sebastian Badr.

Ein Nachkomme der Familie fohann
Kni.ipÍer diirÍte die hinter dem Gasthause
Laessig-RudolÍ {TalstraBe} wohnhaft gewe-
sene Frau Biedermann gewesen sein, die
Mutter meiner ehemaligen Bankkollegin
und ihrer Schwestern.

Aus einer alten Asdrer Tuchmacherfa-
milie ging der erste und einzige k. k.
Armeekapellmeister lsterreiůs, Andreas
Leonhardt, hervor. Uber ihn wurde im
Asdrer RundbrieÍ, April r97o, Seite 57,
ausÍtihrlich berichtet. Eine GedenktaÍel an
seinem Geburtshaus in der Rosmaringasse
erinnerte an ihn.

Eine andere Gedenktafel weist auÍ Ro-
bert Scbumann hin, der 1835 in Asdr weil-
te, weil ihn eine gro8e Liebe zu Ernestine
vor. Frióken anzog. Ernestine stammte aus
dem Hause Zedtwitz in Neuberg-Oberteil
und wurde von dem aus dem Miinster-
land stammenden Hauptmann Ferdínand
von Fricken, der sidr mit einer Schwester
von Ernestines Mutter aus dem Hause
Zedtwitz verheiratete, adoptiert. Es wtirde
zw weit íiihren, in diesem Rahmen auf die
zalte LiebesÍomanze zwisdren dem jungen
Robert Sďrumann und der feinsinnigen,
liebreizenden Ernestine náher einzugehen.
Audr als sidr Robert Sdeumann nadr heÍ-
tigstem Widerstand seitens Friedrich
Wiecks mit dessen Todrter Clara, der be-
růhmten Pianistin, verehelic-ht hatte, be-
stand die FreundschaÍt zu Ernestine wei-
ter. Nadr adltmonatiger Ehe verlor die in-
zwisdren mit einem GraÍen von Zedtl,rítz
veÍheiÍatet gel/yesene Ernestine ihren Gat-
ten und verstarb selbst mit z7 labren irt
Asch an Typhus. Gráffn Ernestine von
Zedtwítz, in Asch die Frid<en_Tini ge-
nannt, wal eine der besten Pianistínnen
thter Zert und wird in einem damals ma3-
gebenden Lexikon der Tonkunst nicht nur
Iuegen ihres hohen virtuosen KÓnnens,
sondernbesonders audr wegen ihrer schnel-
len AuíÍassungsgabe hervorgehoben, die in
einem ausgezeichnetenVortrag der von ihr
gespielten Werke ihren Niederschlag ffn-
det. Sie lebte ganz der Musik und spielte
besonders gern Chopin.

Im Zusammenhange mit der groBen
Liebe, die Sůumanns Sinn nadr Asů ridr-
tete, entstand sein opus 9: ,,Carnaval, Sce-
nes mignonnes sur quatÍe notes". Das
Thema A-S-C-H ist audr im dritten Sti.id<
von Sdrumanns Op. 99 ,rBunte Bláttel"
und in drei Stiicken der ,,Albumblátter"
Op. rz4 enthalten.
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leren Erkerzimmer, schräg gegenüber vom
Klavier. Die gewaltigen Klänge drangen,
wenn ich mit dem „Grand jeu" (volles
Werk) -spielte, bis auf die Straße, und da

-die Menschen damals mit Musik noch kei-
_neswegs übersättigt waren, lauschten im-
iımer wieder ganze Gruppen von Nachbarn
oder Passanten dem edlen Wohlklang mei-
nes Harmoniums. _

Nun mußte ich mir Noten beschaffen
und fand im Leipziger Kaufhaus Althoff
stets eine besonders große Auswahl. Be-
sonders gute Bearbeitungen gab es auch
für Klavier und Harmonium, wobei meine
Frau oder gelegentlich mein späterer
Schwager Rudi Riha den Klavierpart spiel-
-ten. Aber auch als Begleitinstrument für
zahlreiche geistliche Lieder, die meine Frau
mit ihrer -guten, natürlichen Begabung
sang, erwies sich das Harmonium recht
wertvoll.

Daher ein Lob dem Harmonium, beson-
ders als Hausinstrument. - Bei meinem
letzten Kriegs-Kurzurlaub im Dezember
1944 sah ich mein gutes Förster-Harm0ni-
um zum letztenmal. Es wurde nach der
Vertreibung angeblich nach Prag in eine
Schule verfrachtet. - Das Instrument hat
nicht nur mir und der Familie, sondern
auch manchem unserer Gäste viel Freude
gemacht! Nun aber zum eigentlich Thema
dieser Fortsetzung: `
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Ist es der in ein musikalisches Thema
umzusetzende Name unserer Stadt, oder
Lokalpatriotismus, wenn man Asch und
der Musik oder den Ascher Musikern ein
besonderes Kapitel widmet? Nun, es bietet
sich dem Schreiber förmlich an, der sich
auch auf spontane Äußerungen bedeuten-
der Musiker über das musikfreudige Asch
berufen kann.

Als ich um das jahr 1950 meinen guten,
alten Bekannten aus der Ascher Zeit, Pro-
fessor Pellegrini, bei einem Symphonie-
konzert in Bad Steben zu unserer beider-
seitigen großen Freude wiedersah (vorher
trafen wir uns zufällig bei den von Otto
Daube veranstalteten Wagner-Tagen in
Detmold etwa im Kriegsjahre 1942), lobte
Pellegrini die musikalische Aufgeschlossen-
heit der Ascher und ähnlich äußerte sich
die bekannte, aus Karlsbad stammende
Pianistin Magda Rusy, als sie mit mir im
November 1958 nach einem Konzert der
Hofer Symphoniker in Schwarzenbach am
Wald, in welchem sie das 1. Klavierkon-
zert in C-Dur von Beethoven brillant ge-
spielt hatte (als damaliger Kulturreferent
im Stadtrat hatte ich mich durch jahre
um diese Gastkonzerte bemüht), von den
hochmusikalischen Aschern sprach und sich
übrigens auch auf den regen Briefwechsel
ihrer Mutter mit unserem ebenfalls aus
Karlsbad stammenden Arzt Dr. Dietrich
bezog, der ja bekanntlich auch zu den
Ascher Musikfreunden und -sachverständi-
gen zählte. Schließlich traf ich im jahre
1959 bei einer Meistersinger-Aufführung
in Bayreuth die Pianistin Elly Ney, die

sich während unseres Gespräches sehr lo-
bend über die Musíkalität der Sudeten-
deutschen aussprach und dabei die musik-
freudigen Ascher besonders erwähnte.
Und -- um bei Bayreuth zu bleiben -~ wie
stand es mit Richard Wagner und Asch?
Dank der Initiative des aus Karlsbad stam-
menden und lange jahre in Asch wirken-
den Musiklehrers Albert Labitzky, eines
begeisterten Wagner-Verehrers, dessen
Brüder bedeutende Musiker und Dirigen-
ten waren, wurde - dem Beispiele anderer
Städte folgend - auch in Asch ein Richard
Wagner-Verein gegründet, der im Verhält-
nis zur Größe der Stadt eine sehr hohe
Mitgliederzahl aufwies. Auf Anregung C0-
sima Wagners sollte die getäfelte Decke
im Saale des Hauses .Wahnfried zum 68.
Geburtstag des Meisters am 22. 5. 1881
durch die Wappen bedeutender Städte im
Leben Richard Wagners oder solcher mit
hoher Mitgliederzahl der Wagner-Vereine
geziert werden. Der Förderer Wagners,
Hans Paul von Wolzogen, trat auch an
Labitzky heran und die zahlreichen Ascher
Wagnerfreunde beteiligten sich freudig an
der Aktion, so daß auch das Ascher Wap-
pen seinen Ehrenplatz an der Decke des
Wah-nfried-Salons bekam. Labitzky kam
auch einigemale nach Bayreuth und wur-
de dort, wie man mir einst erzählte, von
Richard Wagner mit den Worten empfan-
gen: „Da kommt mein 'lieber Ascher
Manni" - Außerdem erfuhr das Werk
Richard Wagners durch die Patronatsver-
eine auch von Asch aus tatkräftige För-
derung.

Wiewohl ich nun keine Ascher Musik-
geschichte schreiben und mir dies auch gar
nicht anmaßen möchte, kann ich - bevor
ich auf meine eigenen Erinnerungen ein-
gehe - nicht darauf verzichten, einige Be-
richte vorwegzunehmen, wozu mir als
Quellen teilweise die „Beiträge“ Albertis
und der Ascher Rundbrief dienten.

Gäbe es eine Ascher Musikgeschichte, so
dürfte als erstes das Wirken jenes Man-
nes gewürdigt sein, dessen man in Asch
reichlich spät gedachte. Als es nach dem
ersten Weltkrieg die Tschechen offenbar
störte, daß man in ihrem neuen Staate
immer wieder auf den Namen des großen
Kanzlers und Einigers der Deutschen, Bis-
marck, stieß, mußte der nach ihm be-
nannte Platz umgetauft werden, zumal ja
droben auf dem Hainberg ein aussagekräf-
tiges, steinernes Symbol das Gedenken an
den „Eisernen" unauslöschlich festhält.
Der erwähnte Platz aber erhielt den Na-
men d_es in Asch geborenen und aufge-
wachsenen Sebastian Knüpfer (1633-1676),
der als bedeutendster Thomaskantor vor
Bach in die Musikgeschichte eingegangen
ist. Wie Karl Alberti berichtet, gebührt
Superintendent Hildemann und seinem
Sohn, Musikprofessor Otto Hildemann, der
in Eger wirkte und nach der Vertreibung
in Streitberg verstarb, das Verdienst, den
Namen dieses bedeutenden Musikers und
Gelehrten Sebastian Knüpfer wieder be-
kanntgemacht zu haben. _

Knüpfer wurde am 6. 9. 1633 während
des Dreißigjährigen Krieges als Sohn des
Organisten johann Knüpfer und seiner
Ehefrau Katharina geb.' Ludwig zu Asch ge-
boren. Zu dieser Zeit lagerten im Zuge
der Kriegsereignisse Kroaten in Asch, die
Kirche war gesperrt und so mußte das
Kindlein, in einem Korbe versteckt, in die
nächste bayerische Umgebung von Asch
zur Taufe getragen werden. Da der Orga-
nist johann Knüpfer „ein nicht gewöhn-
licher Musiker war, der seinem erstgebo-
renen, sehr gut veranlagten Sohn nicht
nur die ersten Schulkenntnisse beibrachte,
sondern auch gründlichen Unterricht in
der Musik gab", konnte der zehnjährige
Sebastian seinen Vater bereits an der Orgel
vertreten und genoß später die Ausbil-
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dung durch einen Gelehrten, der eine
Meile von Asch entfernt wohnte. Im jah-
re 1646 zog Sebastian mit guter Vorbil-
dung nach Regensburg, wo er das Gym-
nasium besuchte und nicht nur in der Mu-
sik, sondern auch in der Dichtkunst und
Wissenschaft ausgebildet wurde. Mit einem
ansehnlichen Geldgeschenk und einem
Empfehlungsbrief des Regensburger Magi-
strats wanderte Knüpfer nach Leipzig, stu-
dierte dort an der Universität und wurde
auf'Empfehlung eines hohen kaiserlichen
Beamten am 23. 7. 1657 Thomaskantor
der Stadt Leipzig. Im jahre 1658 vermählte
sich Knüpfer mit Maria Sabine, einer
Tochter des Leipziger Kaufmanns Georg
Hagen. Ein bösartiges Fieber raffte den
erst 44jährigen am 10. Oktober 1676 da-
hin. Wiewohl er niemals Universitätspro-
fessor gewesen war, gab ihm die Leipziger
Universität mit allem Pomp ein akademi-
sches Begräbnis. - Im Gegensatz zu seinen
musikalischen Vorgängern schrieb Knüpfer
bereits mehrteilige Konzerte, deren An-
fangs- und Schlußsatz für Chor und In-
strumente, die Mittelsätze für Soli einge-
richtet sind, etwa in der Art der Choral-
kantate. Bei seiner genialen Kenntnis des
Kontrapunktes und der Fugentechnik wur-
de er so zum Wegbereiter für den Vollen-
der der evangelischen Kirchenmusik, jo-
hann Sebastian Bach.

Ein Nachkomme der Familie johann
Knüpfer dürfte die hinter dem Gasthause
Laessig-Rudolf (Talstraße) wohnhaft gewe-
sene Frau Biedermann gewesen sein, die
Mutter meiner ehemaligen Bankkollegin
und ihrer Schwestem.

Aus einer alten Ascher Tuchmacherfa-
milie ging der erste und einzige k. k.
Armeekapellmeister Österreichs, Andreas
Leonhardt, hervor. Über ihn wurde im
Ascher Rundbrief, April 1970, Seite 57,
ausführlich berichtet. Eine Gedenktafel an
seinem Geburtshaus in der Rosmaringasse
erinnerte an ihn. _

Eine andere Gedenktafel weist auf Ro-
bert Schumann hin, der 1835 in Asch weil-
te, weil ihn eine große Liebe zu Ernestine
von Fricken anzog. Ernestine stammte aus
dem Hause Zedtwitz in Neuberg-Oberteil
und wurde von dem aus dem Münster-
land stammenden Hauptmann Ferdinand
von Fricken, der sich mit einer Schwester
von Ernestines Mutter aus dem Hause
Zedtwitz verheiratete, adoptiert. Es würde
zu weit führen, in diesem Rahmen auf die
zarte Liebesromanze zwischen dem jungen
Robert Schumann und der feinsinnigen,
liebreizenden Ernestine näher einzugehen.
Auch als sich Robert Schumann nach hef-
tigstem Widerstand seitens Friedrich
Wiecks mit dessen Tochter Clara, der be-
rühmten Pianistin, verehelicht hatte, be-
stand die -Freundschaft zu Ernestine wei-
ter. Nach achtmonatiger Ehe verlor die in-
zwischen mit einem Grafen von Zedtwitz
verheiratet gewesene Ernestine ihren Gat-
ten und verstarb selbst mit 27 jahren in
Asch an Typhus. Gräfin Ernestine von
Zedtwitz, in Asch die Fricken-Tini ge-
nannt, war eine der besten Pianistinnen
ihrer Zeit und wird in einem damals maß-
gebenden Lexikon- der Tonkunst nicht nur
wegen ihres hohen virtuosen Könnens,
sondern besonders auch wegen ihrer schnel-
len Auffassungsgabe hervorgehoben, die in
einem ausgezeichneten Vortrag der von ihr
gespielten Werke ' ihren Niederschlag fin-
det. Sie lebte ganz der Musik und spielte
besonders gern Chopin.

Im 'Zusammenhange mit der großen
Liebe, die Schumanns Sinn nach Asch rich-
tete, entstand sein opus 9: „Carnaval, Sce-
nes mignonnes sur quatre notes". Das
Thema A-S-C-H ist auch im dritten Stück
von Schumanns Op. 99 „Bunte Blätter"
und in drei Stücken der „Albumblätter”
Op. 124 enthalten.



Ernestine von Fricken wirkte auch in
dem groBen Asdrer Wohltetigkeitskonzert
an 8 Fliigeln (!f mit 16 Spielern am 7. Mai
1843 im Schiitzenhaussaale mit, bei wel-
ďrem unter der Leitung des damaligen
Kantors Winter ein reidehaltiges Pro-
gÍamm geboten wurde. Alberti berichtet
dariiber in seinen ,,Beitrágen" ausfuhrliů
und interessant. |edenfalls dtirfte Ernesti-
ne von Fricken zeitlidr die erste Asdrer
Konzertpianistin gewesen sein.

Abschlie(end an diesen gesdrichtlideen
Rtickblick sei noch an die aus Thonbrunn
bei Asdr stammende MusikerÍamilíe Hilf
erinnert, aus der vor allem Christoph Hilf
zu erwáhnen ist. Schon als Einundzwan-
zigiáhriger trat er als Solist in einem Leip-
ziger Gewandhauskonzert auÍ, ofÍenbar
auf EmpÍehlung Ernestine von Frid<ens
bzw. Robert Schumanns. Letzterer wandte
sich auch vor der ErstauÍÍiihrung seiner
r. Symphonie in B-Dur an den hervorra-
genden Geiger Christoph Hilf, um sie mit
ihm vor der Auffiihrung nodr einmal
durchzuarbeiten. Nach einer erfolgreichen
ki.instlerisc-hen LauÍbahn kehrte Hilf 1849
in die Heimat zuriick, um im nahen Bad
Elster die von seinem Vater gegrůndete
Kurkapelle zu tibernehmen. Er starb am
I. L lgI2 im 95.Lebensjahr, wáhrend sein
Vater ein Alter von roz fahren erreichte.
Aus einem anderen Zweig dieser Familie
ging Arno Hilf hervor, der viele )ahre als
Konzertmeister in Ru8land wirkte und
schlie8lich Professor des Violinspiels am
Leipziger Konservatorium wurde.

Nach diesem Riickbli& kehre idr in den
Bereich meiner eigenen Erinnerungen zu-
riick. Hier dominieren einige Namtn wie
Wilhelm Dietz/ Gustav und Ernst Korn-
dórfer und schlie8lich Kurt Freitag. Uber
letzteren und seinen NaďrÍolger- Armin
Hochstetter beriďltete ich bereits. Auch
Wilhelm Dietz, langiáhriger Musiklehrer
und Dirigent der Ascher Schiitzenkapelle,
wurde sůon erwáhnt und gewi.irdigt. Sein
bewáhrter Nachfolger war Herr Schwabach.
Unter den zahlreichen AscIer Lehrern, die
sidr mit Musik und Gesang befa8ten, wie
z. B. , fulius Sdraller, Ernst Ludwig, Karl
Reinl, Karl Lang und Maier (dieše drei
betátigten siďr auch kompositorisďr mit
Liedern und kleinen Sti.ickenf , Robert
Qued<, W. A. wijlÍel und andere, ragen
besonders die beiden BrÍider Korndórfer
durdr ihre vielseitigen musikaliscjhen Fá_
higkeiten und ihr gediegenes Kónnen auÍ
diesem Gebiete hervor, so daíŠ ihnen an
dieser Stelle eine besondere Wúrdigung
gebÍihrt.

Bůrgerschuldirektor Gustav Kotndórfet,
der áltere, war in seiner still-heiteren Art
nicht nur ein allseits sehr geachteter Schul-
mann/ eÍ war gleichermaíŠen ein vielseitig
begabter Musiker, der auBer Klavier und
Orgel auch sámtlidre streichanstÍumente
spielte. In frÍiheren |ahren dirigieÍte eI
den Mánnergesangverein 1846 und betátig_
te sich vielseitig in der Musik, ob als Kam-
mer- oder Orchestermusiker. Mit seiner
Berufung zum Direktor der Stádtischen
Musikschule als Nachfolger des Direktors
Ernst Ludwig wurde die gute Tradition
dieser Schule in bester Weise bewahrt, zu-
mal auch verdiente Lehrkráfte fiir die ein_
zelnen lácher zur Veríi.igung standen. Uni_
versell wie eÍ war, hatte er neben seiner
Musik noch viele andere Interessen: er
entwarf Sdrachauígaben und anspruchsvol_
1e Rátsel, sďrrieb viele Hefte voll naturge-
schichtlicher und physikalischer Abhand-
lungen, auch mathematische AuÍgaben.
Seine Zeichnungen und Bilder in Tusche,
BleistiÍt, Aquarell, Tempera und Ól Ían_
den viele Liebhaber.

Ich mcichteweiter stellvertretend Ítir nodr
andere, die meinem Gedáchtnis entfallen
sind, die Klavierlehrerinnen Ida Alberti,
fohanna Panzer und Luise Mayer (aus den

Dies ist das von Emst Rotndótfer ge-
Ieitete Ordtester des MGV t846, das sich
an so schwieriga Aufgaben heranwagte,
wie es im voiliegenden Kotndó{er-Report
datgatan witd. Eine wahre kulturelle Prc-
minenz ist biet versammeTt. Ernst Kotn-
dórfer selbst staht als siebentu in det
zweiten Reihe, flankiert von den (spiite-
rcn!) Birgercchuldirektorcn Christoph

Rrautheim (links) und Eduard Barcuther.
In der ersten Reihe sitzen (v.1.) der Bru-
det des Ditigenten, Gustov Korndórfet,
dann Wilhelm Gtaf, Ernst Schillet, Ftitz
Huschot, Katl Albetti, Wilhelm Wunder
lich, Kail Lang und KarT Geyer. KlangvoTle
Namen aLso das Asďter Ku]tut7ebens, wir
sagten es schon. Wer veÍmag die weiteren
MusiketN aman zu nennen!

3oer |ahren) erwáhnen, vor allem aber
audr Friedridr EhrenpÍordt, der meines
Wissens besonders fur Bláser und Sdrlag-
zpug zustándig war, weiters auů die Her_
ren Schwabach, Miihlstein und Wunder-
lidr, Vater des Konzertmeisters Willy Wun-
derlich.

G]eidrermaí3en ]iebenswert als Mensch
und Erzieher war der iiingere Bruder,

Drei BrÚder, drei Verdienste
Das sind die Btiider Hermann, Gustav

und Ernst Komdórfer, SÓItna eines Ge-
mischtwarenhijnď]erc, det seinen Laden in
det Berg,54dsse hatte. Von Gustav und Ernst
ist in Hetm. Kotndórfers Etinnetungen die
Rede. Hetmann war zwar nicht auf musi-
kalisdtem, dafiir umso intensivet auf tut-
nerisdtem Gebiete taú4. Eini4e lahte hin-
durdt leitete er den Tv, Asdr 1849 als Ob-
mann,

Oberlehrer Etnst RotndÓtfet,Et war haupt_
seůli& an der Rathausschule tátig und
seine Ausstrahlungskraft als fugenderzie-
her ist unauslóschlich. Dank seiner uni-
versellen musikalisdren Begabung ist er
aus dem Musikleben unserer Stadt nicht
wegzudenken und die Hóhepunkte seines
musikalisdren Wirkens verdienen in die-
sem Rahmen festgehalten zu werden. Als
Chorleiter und Dirigent des Mánnerge-
sangvereins 1846, der auch einen gemisch-
ten Chor besa8, sůuÍ er, teils aus Ver_
einsmitgliedern und anderen Musikern,
hauptsáchlich aus der Schiitzenkapelle, ein
tiber 4o Mann starkes Orchester, das,,Mán-
neÍgesangveÍeins-orchester", weldees jáhr_
lich seine Symphoniekonzerte in Asch gab.
Es vermittelte mir meine ersten Eindrůcke
symphonischer Musik.

Aus diesen Konzertprogrammen seien
erwáhnt: Beethovens 3. Symphonie in Es-
Dur (Eroica) und 9. Symphonie in d-moll
mit Sdrillers Ode ,,An die Freude" als
Schlu8satz. Es standen aber auch Sympho-
nien von Haydn, Mendelssohn, Brahms,
Brudcner und Tsdraikowsky auf dem Pro-
gÍámm, ebenso Liszt's ,,Préludes" und an-
dere Werke. Als Solisten wirkten u. a.
auch der Konzertmeister Willy Wunder-
lich {Violine) und |oseÍ ldatz mit. Letzte-
rer war ein guter Klarinettist und kam
dlrrch das Militár naů Asch. EÍ hatte ge-
geni.iber vom Schiitzenhaus seinen Tabak-
laden. Wáhrend die meisten dieser Sym-
phoniekonzerte in dem etwas kleineren,
aber festlidl wirkenden Sdrútzenhaussaale
stattÍanden, wurden eine Reihe bedeuten-
der Oratorien entweder im gro8en Turn-
hallensaale oder in der akustisch hervor-
ragenden evangelischen Kirche und zwar
im Altarraume aufgefiihrt. Bei solďlen Ge-
legenheiten íanden sich audr stets Musik-
Íreunde aus den bayerischen und bóhmi-
sďren Nachbarstádten ein, so aus Selb, Hof
und Eger. Idr entsinne mich nodr an die
Namen einiger Solisten, die wiederholt
verpflichtet wurden, wie die Asdrer Sán-
gerin Luise Miiller (Alt) oder Dr. Her-
mann Ehm aus Prag {BaB). Soweit mir be-
kannt, wurden Íolgende oratorien zu die-
ser Zeít in Asch aufgeíůhrt: Das Lied von
der Glocke {nadr Schiller) von Max Brudr,
der Messias sowie |udas Makkabáus (Hán-
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Ernestine von Fricken wirkte auch in
dem großen Ascher Wohltätigkeitskonzert
an 8 Flügeln (1) mit 16 Spielern am 7. Mai
1843 im Schützenhaussaale mit, bei wel-
chem unter der Leitung des damaligen
Kantors Winter ein reichhaltiges Pro-
gramm geboten wurde. Alberti berichtet
darüber in seinen „Beiträgen“ ausführlich
'und interessant. jedenfalls dürfte Ernesti-
ne von Fricken zeitlich die erste Ascher
Konzertpianistin gewesen sein.

Abschließend an diesen geschichtlichen
Rückblick sei noch an die aus Thonbrunn
bei Asch stammende Musikerfamilie Hilf
erinnert, aus der vor allem Christoph Hilf
zu erwähnen ist. Schon als Einundzwan-
zigjähriger trat er als Solist in einem Leip-
ziger Gewandhauskonzert auf, offenbar
auf Empfehlung Ernestine von Frickens
bzw. Robert Schumanns. Letzterer wandte
sich auch vor der Erstaufführung seiner
r. Symphonie in B-Dur an den hervorra-
genden Geiger Christoph Hilf, um sie mit
ihm vor der Aufführung noch einmal
durchzuarbeiten. Nach einer erfolgreichen
künstlerischen Laufbahn kehrte Hilf 1849
in die Heimat zurück, um im nahen Bad
Elster die von seinem Vater gegründete
Kurkapelle zu übernehmen. Er starb am
I. I. 1912 im 95.Lebensjahr, während sein
Vater ein Alter von roz jahren erreichte.
Aus einem anderen Zweig dieser Familie
ging Arno Hilf hervor, der viele Iahre als
Konzertmeister in Rußland wirkte und
schließlich Professor des Violinspiels am
Leipziger Konservatorium wurde.

Nach diesem Rückblick kehre ich in den
Bereich meiner eigenen Erinnerungen zu-
rück. Hier dominieren einige Namen wie
Wilhelm Dietz, Gustav und Ernst Korn-
dörfer und schließlich Kurt Freitag. Über
letzteren und seinen Nachfolger Armin
Hochstetter berichtete ich bereits. Auch
Wilhelm Dietz, langjähriger Musiklehrer
und Dirigent der Ascher Schützenkapelle,
wurde schon erwähnt und gewürdigt. Sein
bewährter Nachfolger war Herr Schwabach.
Unter den zahlreichen Ascher Lehrern, die
sich mit Musik und Gesang befaßten, wie
z. B. Iulius Schaller, Ernst Ludwig, Karl
Reinl, Karl Lang und Maier (diese drei
betätigten sich auch kompositorisch mit
Liedern und kleinen Stücken), Robert
Quecl<, W. A. Wölfel und andere, ragen
besonders die beiden Brüder Korndörfer
durch ihre vielseitigen musikalischen Fä-
higkeiten und ihr gediegenes Können auf
diesem Gebiete hervor, so daß ihnen an
dieser Stelle eine besondere Würdigung
gebührt. _

Bürgerschuldirektor Gustav Korndörfer,
der ältere, war in seiner still-heiteren Art
nicht nur ein allseits sehr geachteter Schul-
mann, er war gleichermaßen ein vielseitig
begabter Musiker, der außer Klavier und
Orgel auch sämtliche Streichanstrumente
spielte. In früheren Iahren dirigierte er
den Männergesangverein 1846 und betätig-
te sich vielseitig in der Musik, ob als Kam-
mer- 'oder Orchestermusíker. Mit seiner
Berufung zum Direktor der Städtischen
Musikschule als Nachfolger des Direktors
Ernst Ludwig wurde die gute Tradition
dieser Schule in bester Weise bewahrt, zu-
mal auch verdiente Lehrkräfte für die ein-
zelnen Fächer zur Verfügung standen. Uni-
versell wie er war, hatte er neben seiner
Musik noch viele andere Interessen: er
entwarf Schachaufgaben und anspruchsvol-
le Rätsel, schrieb viele Hefte voll naturge-
schichtlicher und physikalischer Abhand-
lungen, auch mathematische Aufgaben.
Seine Zeichnungen und Bilder in Tusche,
Bleistift, Aquarell, Tempera und Öl fan-
den viele Liebhaber.

Ich möchte weiter stellvertretend für noch
andere, die meinem Gedächtnis entfallen
sind, die Klavierlehrerinnen Ida Alberti,
Iohanna Panzer und Luise Mayer [aus den

DAS MGV-ORCHESTER
Dies ist das von Ernst Korndörfer ge-

leitete Orchester des MGV 1846, das sich
an so schwierige Aufgaben heranwagte,
Wie es im vorliegenden Korndörfer-Report
dargetan wird. Eine wahre kulturelle Pro-
minenz ist hier versammelt. Ernst Korn-
dörfer selbst steht als Siebenter in der
zweiten Reihe, flankiert von den (späte-
renš) Biirgerschuldirektoren Christoph

Krautheim (links) und Eduard Bareuther.
In der ersten Reihe sitzen (V. 1.) der Bru-
der des Dirigenten, Gusta-V Korndörfer,
dann Wilhelm Graf, Ernst Schiller, Fritz
Huscher, Karl Alberti, Wilhelm Wunder-
lich, Karl Lang und Karl Geyer. Klangvolle
Namen also des Ascher Kulturlebens, wir
sagten es schon. Wer vermag die Weiteren
Musiker-Namen zu nennen? -

30er jahren) erwähnen, vor allem aber
auch Friedrich Ehrenpfordt, der meines
Wissens besonders für Bläser und Schlag-
zeug zuständig war, weiters auch die Her-
ren Schwabach, Mühlstein und Wunder-
lich, Vater des Konzertmeisters Willy Wun-
derlich.

Gleichermaßen liebenswert als Mensch
und Erzieher war der jüngere Bruder,

Drei Brüder, drei Verdienste
Das sind die Brüder Hermann, Gustav

und Ernst Korndörfer, Söhne eines Ge-
mischtwarenhändlers, der seinen Laden in
der Berggasse hatte. Vo_n Gustav und Ernst
ist in Herm. Korndörfers Erinnerungen die
Rede. Hermann War zwar nicht auf musi-
kalischem, dafür umso intensiver auf tur-
nerischem Gebiete tätig. Einige jahre hin-
durch leitete er den Tv. Asch r849 als Ob-
mann.
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Oberlehrer Ernst Korndörfer. Er war haupt-
sächlich an der Rathausschule tätig und
seine Ausstrahlungskraft als Iugenderzie-
her ist unauslöschlich. Dank seiner uni-
versellen musikalischen Begabung ist er
aus dem Musikleben unserer Stadt nicht
wegzudenken und die Höhepunkte seines
musikalischen Wirkens verdienen in die-
sem Rahmen festgehalten zu werden. Als
Chorleiter und Dirigent des Männerge-
sangvereins 1846, der auch einen gemisch-
ten Chor besaß, schuf er, teils aus Ver-
einsmitgliedern und anderen Musikern,
hauptsächlich aus der Schützenkapelle, ein
über 40 Mann starkes Orchester, das „Män-
nergesangvereins-Orchester”, welches jähr-
lich seine Symphoniekonzerte in Asch gab.
Es vermittelte mir meine ersten Eindrücke
symphonischer Musik.

Aus diesen Konzertprogrammen seien
erwähnt: Beethovens 3. Symphonie in Es-
Dur [Eroica) und 9. Symphonie in d-moll
mit Schillers Ode „An die Freude” als
Schlußsatz. Es standen aber auch Sympho-
nien von Haydn, Mendelssohn, Brahms,
Bruckner und Tschaikowsky auf dem Pro-
gramm, ebenso Liszt's „Préludes” und an-
dere Werke. Als Solisten wirkten u. a.
auch der Konzertmeister _Willy Wunder-
lich (Violine) und josef Marz mit. Letzte-
rer war ein guter Klarinettist und kam
durch das Militär nach Asch. Er hatte ge-
genüber vorn Schützenhaus seinen Tabak-
laden. Während die meisten dieser Sym-
phoniekonzerte -in dem etwas kleineren,
aber festlich wirkenden Schützenhaussaale
stattfanden, wurden eine Reihe bedeuten-
der Oratorien entweder im großen Turn-
hallensaale oder in der akustisch hervor-
ragenden evangelischen Kirche und zwar
im Altarraume aufgeführt. Bei solchen Ge-
legenheiten fanden sich auch stets Musik-
freunde aus den bayerischen und böhmi-
schen Nachbarstädten ein, so aus Selb, Hof
und Eger. Ich entsinne mich noch an die
Namen einiger Solisten, die wiederholt
verpflichtet wurden, wie die Ascher Sän-
gerin Luise Müller (Alt) oder Dr. Her-
mann Ehın aus Prag [Baß). Soweit mir be-
kannt, wurden folgende Oratorien zu die-
ser Zeit in Asch aufgeführt: Das Lied von
der Glocke (nach Schiller) von Max Bruch,
der Messias sowie Iudas Makkabäus (Hän-



del), das Paradies und die Peri (Sdru-
mann), La vita nuova (Das neue Leben)
von WolÍf-Ferrari mit einem herlliďren
Violinsolo, Gustav Adolf von Max Brudr
und bestimmt noch mandre andere. -
Weldr eine Fiille von Arbeit wurde hier
uneigennůtzig geleistet von einem Man-
ne, der audr seinen Lehrerberuf besonders
eÍnst nahm und hier wie dort bei gróBter
Besůeidenheit Ersprie8lidees 1eistete. EÍnst
Korndóríer, der sidr auďr nadr der Ver-
treibung nodr intensiv der Musik widmete
und z. B. audr imAuftrage desBayerisdnen
RundÍunks,,Fránkische Volkstánze'' nie-
dersdrrieb und instrumentieÍte, starb im
Alter von 7I Iahren am 23. November
196o in Rehau.

Ein. Sohn der Stadt Asů ist audr der
zeitgenóssische Komponist und bekannte
MusiksdrriÍtsteller Karl Michael Komma.
Sein aus Eger stammender Vater, Karl
Komma, war vor dem r. Weltkrieg Spin-
nereidisponent bei der Firma Christ. Fi-
sdrers Sóhne und wohnte damals mit sei-
ner Familie in der Fischer-Villa, rechts in
der Álleegasse. In den zoer |ahren kehrte
Karl Komma nadr Asdr zuriid< und war
Direktor der damals neu erríchteten Filiale
der Anglo-Tsdredeoslowakischen Bank.

Der im Zusammenhange mit der Kir-
drenmusik bereits erwáhnte Ernst Gůn-
thert sei als namhaÍter Vertreter diese]s
Fac-hs der Vollstándigkeit halber hier noch_
mals angefiihrt.

Als weithin bekannte Konzertpianistin
sei die Asďrerin Ar.r'i Hattig genannt,

die sich mit dem aus Roí3badr stammen-
den Direktor der Wiener Augenklinik
OMR Dr. Blank verheiratete und jetzt in
Bad Ischl lebt. Der álteren Generation
werden die KlavierkonzeÍte/ welche die
Kiinstlerin gelegentlidr audr in ihrer Hei-
matstadt gab, in bester Erinnerung sein.
Karl IQau/3, Sohn des Báckermeisters Gott-
lieb KrauíŠ in der Karlsgasse, studierte
ebenfalls Musík und war nadr dem z.
Weltkrieg als hervorragender Bratschist
audr bei den Hofer Symphonikern au8er-
ordentlich geschátzt. Er lebt jetzt in Bad
Reichenhall, wo er Mitglied des Kurorche-
steÍs waÍ'

Auch auÍ dem Gebiete des Gesanges sei-
en einige Namen Íestgehalten. Zu groBen
Hoffnungen berechtigte die in Schlaggen-
wald gebiirtige und spáter in Asch aufge-
wachsene Anr'i Zinner. Nadr einer ge-
diegenen musikalischen Ausbildung in
Wien - dort sang sie audr vor der Mutter
der Kaiserin Zita - Íúhrte sie ihre auÍstei-
gende LauÍbahn an die staatsopeÍ wies-
baden. Vor einem yielversprechenden En-
gagement nach Rostock muBte sie sidr
einer GallensteinopeÍation unterziehen,
an deren Folgen die junge, feinsinnige
Ki.instlerin mit 3z fahren frtihzeitig ver-
starb. Au8er der bereits genannten Alti-
stin Luise Mijllet verdienen audr die Sán_
gerinnen Marianne l(nab-Linehan, Tilde
Metz, Ídl. Mayet und Toni Huscher-
Niedermayer aus der musikalisdren Fami-
lie Fritz Husdrer genannt zu werden.
SůlieBlidr seien Frau Marie Klaubert geb.

Sdrneider als gediegene Gesangslehrerin
und die in den 3oer |ahren nach Asďr zu-
gezogene ehemalige Opernsángerin Angela
Grotte erwáhnt. AuBer den bereits im Zl-
sammenhange mit der Kirchenmusik in
Asdr genannten Gesangskráften denke ich
an zweí TenÓre des MGV 1846 - Heinridr
)ust und meinen Sdrulfreund Hermann
|akob (Óhringenl _ die idr stellvertretend
fur nodr mandr andere gute Laiensánger
in den Ascher Ch<iren n':'r^llj"A''"ď"s*i

H. H. Glaessel:
Die Hiihneriagd

DaÍunteÍ veÍsteht der Weidmann die
fagd auf Rebhiihner, die mir viel Freude
beieitete. Zur Htihnerjagd gehciren vor aI-
lem ein sehr guter fagdhund, eine sichere
Hand und ein gutes Auge, dazu eine ge-
wisse ErÍahrung, bis man ein halbwegs gu-
ter Flugsdri.itze wird. Das bin ich mit der
Zeit $eworden dank der Ratsůláge von
álteren }ágern.

Das Niederreuther Revier war durdrFiit-
terung im strengen Winter und verniinfti-
ges |agen ein gutes Híihnerrevier. Ich lieB
die Ketten der Hiihner hóchstens bis zur
Hálfte besďrie8en, dann hieB es ,,Hahn in
Ruh". Nur so waÍ es mÓglich, einen gu-
ten Rebhi.ihnerbestand zu erhalten.

Wenn der rauhe winteÍ milderem Wet-
ter gewidren war, dann begann ďie Zeit
der Paarung der Hiihner. Durdr den gan-
zen Winter hielt die Rebhiihnerkette ge-
treulich zusammen/ wenn aber díe Zeít der
Birkhahnbalz begann, da war es auďl der
Rebhahn, der sidr eine cefáhrtin sudrte,
um Íiir reidrlichen Naďtwuchs zu soÍgen.
Gewóhnlich bestand eine solche Kette aus
r5-zo funghiihnern. Es gab aber sogar Ket-
ten bis zu z4 Hiihnern. Man wunderte
sich wirklidr, wie eine so kleine Hehne
die vielen Eier bebriiten konnte. Manďr-
mal ging ein Gelege zugrunde durch Fudrs
oder wildernde Katze. Der Hahn fand mei-
stens eine neue Gefáhrtin und dann gab
es ein zweites, aber schwáďreres Gelege.

In trod<enen Sommern gediehen die
Hiihner práchtig und es gab Ketten, die
in der zweiten Augusthalfte sdru3bar wa-
ren. Natiirlidr traf man audr Ketten mit
sdewádreren Htihnern an, die dann nicht
befagt wurden. Ich machte es immer so,
dafi idr vor Beginn der SďruBzeit mit mei-
ner braven Hůndin die EÍdepfel_ und Rú-
benácker absuchte und die Ketten feststell_
te. Es war Íiir mich ein groBes Vergniigen,
der Arbeit meiner fagdhtindin zuzusehen.
Voll Eifer durďrstreiít sie die Acker, bis sie
dann plótzlich, wie versteinert, mit steiÍer
Fahne und weitvoÍgestlecktem Fang, eine
Kette Hůhner verweiBt. Ich lasse die HÍin_
din langsam weiterziehen, bis die Kette
mit lautem RuÍ und Fli.igelschlag aus dem
Ad<er schwirlt. Die Hůndin bleíbt fest
stehen und wartet darauÍ, da8 iďr sdrie8e,
was nidrt geschieht. Enttáusdrt dreht sie
sidr um, als wollte sie íragen: ,,\Marum
sdrie8t Du nicht! Ich habe meine Arbeit
doch gut gemacht!" Da rufe idr sie zurtick
und lieble sie ab. Nun weiB sie, da8 noch
nidrt geschossen wird. Interessant ist es,
die Verhaltungsweise eines gut abgefúhr_
ten |agdhundes zu beobachten. Der |áger
sieht an der Haltung des Hundes garlz ge-
nau, ob er Rebhuhn, Fasan oder aber
einem Mtimmelmann vorsteht. Bei Huhn
oder Fasan wurde meine Hiindin immer
lánger und mit geóffnetem Fang sog sie
die Luft ein, als wollte sie diese kauen.'War ein Hase vor ihr, dann senkte sie den
Fang und auch die Fahne tieÍer. Niemals
ging meine Hiindin einem Hasen nadr,
'\,venn er hoch wurde. Schlimmstenfalls rief
ich ihr: ,,Píui Has" zu - und dann stand
sie wie angewurzelt. - Wenn dann nach
zwei Wochen die )agd auf Hiihner auÍging,
war íiir mich als Weidmann und audr ftir

Zu H.H. Glaessels lagd-Etinnetungen: Hiet im lieblichen Ta7 zwischen Niederreuth
und Neuberg flol3 die Elster und trennte die ,,Ascher Seite" des Revierc von der

,,Niedeneuthet' . (Aufnahme Erich Simon)
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del), das Paradies und die Peri (Schu-
mann), La vita nuova (Das neue Leben)
von Wolff-Ferrari mit einem herrlichen
Violinsolo, Gustav Adolf von. Max Bruch
und 'bestimmt noch manche andere. --
Welch eine Fülle von Arbeit wurde hier
uneigennützig geleistet von einem Man-
ne, der auch seinen Lehrerberuf besonders
ernst nahm und hier wie dort bei größter
Bescheidenheit Ersprießliches leistete. Ernst
Korndörfer, der sich auch nach der Ver-
treibung noch intensiv der Musik widmete
und z. B. auch im Auftrage des Bayerischen
Rundfunks „Fränkische Volkstänze” nie-
derschrieb und instrumentierte, starb im
Alter, von 77 jahren am 23. November
1960 in Rehau. - _

Ein. Sohn der Stadt Asch ist auch der
zeitgenössische Komponist und bekannte
Musikschriftsteller Karl Michael Komma.
Sein aus Eger stammender Vater, Karl
Komma, war vor dem 1. Weltkrieg Spin-
nereidisponent bei der Firma Christ. Fi-
schers Söhne und wohnte damals mit sei-
ner Familie in der Fischer-Villa, rechts in
der Alleegasse. In den zoer jahren kehrte
Karl Komma nach Asch zurück und war
Direktor der damals neu errichteten Filiale
der Anglo-Tschechoslowakischen Bank.

Der im Zusammenhange mit der Kir-
chenmusik bereits erwähnte Ernst Gün-
thert sei als namhafter Vertreter dieses
Fachs der Vollständigkeit halber hier noch-
mals angeführt.

Als weithin bekannte Konzertpianistin
sei die Ascherin Anni Hartig genannt,

l

die sich mit dem aus Roßbach stammen-
den Direktor der Wiener Augenklinik
OMR Dr. Blank verheiratete und jetzt in
Bad Ischl lebt. Der älteren Generation
werden die Klavierkonzerte, welche die
Künstlerin gelegentlich auch in ihrer Hei-
matstadt gab, in bester Erinnerung sein.
Karl Krauß, Sohn des Bäckermeisters Gott.-
lieb Krauß in der Karlsgasse, studierte
ebenfalls Musik und war nach dem 2.
Weltkrieg als hervorragender Bratschist
auch bei den Hofer Symphonikern außer-
ordentlich geschätzt. Er lebt jetzt in Bad
Reichenhall, wo er Mitglied des Kurorche-
sters war.

Auch auf dem Gebiete des Gesanges sei-
en einige Namen festgehalten. Zu großen
Hoffnungen berechtigte die in _ Schlaggen-
wald gebürtige und später in Asch aufge-
wachsene Anni Zinner. Nach einer ge-
diegenen musikalischen Ausbildung in
Wien - dort sang sie auch vor der Mutter
der Kaiserin Zita - führte sie ihre aufstei-
gende Laufbahn an die Staatsoper Wies-
baden. Vor einem vielversprechenden En-
gagement nach Rostock mußte sie sich
einer Gallensteinoperation unterziehen,
an deren Folgen die junge, feinsinnige
Künstlerin mit 39. jahren frühzeitig ver-
starb. Außer der bereits genannten Alti-
stin Luise Müller verdienen auch die Sän-
gerinnen Marianne Knab-Linehan, Tilde
Merz, Idl Mayer und Toni Huscher-
Niedermayer aus der musikalischen Fami-
lie Fritz _Huscher genannt zu werden.
Schließlich seien Frau Marie Klaubert geb.

Zu H. H. Glaessels jagd-Erinnerungen: Hier im lieblichen Tal zwischen Niederreuth
und Neuberg floß die Elster und trennte die „Ascher Seite“ des Reviers von der

,.Niederreuther“. (Aufnahme Erich Simon)
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Schneider als gediegene Gesangslehrerin
und die in den 3oer jahren nach Asch zu-
gezogene ehemalige Opernsängerin Angela
Grotte erwähnt. Außer den bereits im Zu-
sammenhange mit der Kirchenmusik in
Asch genannten Gesangskräften denke ich
an zwei Tenöre des MGV 1846 - Heinrich
just und meinen Schulfreund Hermann
jakob (Öhringen) - die ich stellvertretend
für noch manch andere gute Laiensänger
in den Ascher Chören hier anführen muß.

. (Wird fortgesetzt)

H. H. Glaessel:
Die Hiihnerjagd

Darunter versteht der Weidmann die
jagd -auf Rebhühner, die mir. viel Freude
bereitete. Zur Hühnerjagd gehören vor al-
lem ein sehr guter jagdhund, eine sichere
Hand und ein gutes Auge, dazu eine ge-
wisse Erfahrung, bis man ein halbwegs gu-
ter Flugschütze wird. Das bin ich mit der
Zeit geworden dank der Ratschläge von
älteren jägern.

Das Niederreuther Revier war durch Füt-
terung im strengen Winter und vernünfti-
ges jagen ein gutes Hühnerrevier. Ich ließ
die Ketten der Hühner höchstens bis zur
Hälfte beschießen, dann hieß es „Hahn in
Ruh”. Nur so war es möglich, einen gu-
ten R-ebhühnerbestand zu erhalten.

Wenn der rauhe Winter milderem Wet-
ter gewichen war, dann begann die Zeit
der Paarung der Hühner. Durch den gan-
zen Winter hielt die Rebhühnerkette ge-
treulich zusammen, wenn aber die Zeit der
Birkhahnbalz begann, da war es auch der
Rebhahn, der sich eine Gefährtin suchte,
um für reichlichen Nachwuchs zu sorgen.
Gewöhnlich bestand eine solche Kette aus
15-zo junghühnern. Es gab aber sogar Ket-
ten bis zu 2.4 Hühnern. Man wunderte
sich wirklich, wie eine so kleine Henne
die vielen Eier bebrüten konnte. Manch-
mal ging ein Gelege zugrunde durch Fuchs
oder wildernde Katze. Der Hahn fand mei-
stens eine neue Gefährtin und dann gab
es ein zweites, aber schwächeres Gelege.

In trockenen Sommern gediehen die
Hühner prächtig und es gab Ketten, die
in der zweiten Augusthälfte schußbar wa-
ren. Natürlich traf man auch Ketten mit
schwächeren Hühnern an, die dann nicht
bejagt wurden. Ich machte es immer so,
daß ich vor Beginn der Schußzeit mit mei-
ner braven Hündin die Erdäpfel- und Rü-
benäcker absuchte und die Ketten feststell-
te. Es war für mich ein großes Vergnügen,
der Arbeit meiner jagdhündin zuzusehen.
Voll Eifer durchstreift sie die Acker, bis sie
dann plötzlich, wie versteinert, mit- steifer
Fahne und weitvorgestrecktem Fang, eine
Kette Hühner verweißt. Ich lasse die Hün-
din langsam weiterziehen, bis die Kette
mit la-utem Ruf und Flügelschlag aus dem
Acker schwirrt. Die Hündin bleibt fest
stehen und wartet darauf, daß ich schieße,
was nicht geschieht. Enttäuscht dreht sie
sich um, als wollte sie fragen: „Warum
schießt Du nicht? Ich habe meine Arbeit
doch gut gemachtl” Da rufe ich sie zurück
und lieble sie ab. Nun weiß sie, daß noch
nicht geschossen wird. Interessant ist es,
die Verhaltungsweise eines gut abgeführ-
ten jagdhundes zu beobachten. Der jäger
sieht an der Haltung des Hundes ganz ge-
nau, ob er Rebhuhn, Fasan oder. aber
einem Mümmelmann vorsteht. Bei Huhn
oder Fasan wurde meine Hündin immer
länger und mit geöffnetem Fang sog sie
die Luft ein, als wollte sie diese kauen.
War ein Hase vor ihr, dann senkte sie den
Fang und auch die Fahne tiefer. Niemals
ging meine Hündin einem Hasen nach,
wenn er hoch wurde. Schlimmstenfalls rief
ich ihr: „Pfui Has” zu -- und dann stand
sie wie angewurzelt. - Wenn dann nach
zwei Wochen die jagd auf Hühner aufging,
war für mich als Weidmann und auch für



meine Hiindin die sdlónste Zeít. Sobald
idl gesdláÍtlidr abkommen konnte, ging
es hinaus ins Revier; einen Tag auÍ die
,,Asc|rer seite", den nádrsten dann auf die
Šeite iiber die Elster dri.iben gegen Gůrth
zu. Das Revier war gut besetzt, die Hůndin
brachte voll Eifer die erlegten Hůhner und
bald hing der Hiihnergalgen voll Húhner.
Natůrliďr wurde auch einmal eine }agd-
pause gemaďrt, denn del september wal
óÍt recht warm und der Durst fiir Mensch
und Tier groB. Die Htindin labte sidr an
einem Báúlein, oft war es audr die Elster
mit ihrem klaren Wasser, wáhrend ídr
meinen Durst mit obst lósdrte. Wenn es
dann gegen Abend ging, wurde in einem
der Nitderreuther Gastháuser eingekehrt
und der Dulst mit Írischem Bier gelóscht.
Gerne lud idr auch |agdgáste zur Hůhner-
jagd ein, die sidr íreuten, in meinem gut_
besetzten Revier jagen zu kónnen. Die|agd
galt auch auÍ Fasane, die sich ja ebenfalls
in Niederreutlr gut vermehrt hatten, doďr
hatte mancher von den |agdgásten Schwie-
rigkeiten, einen Fasanenhahn herunterzu-
hólen, da dieser einen áuí3erst sdrnellen
Flug besitzt und man gehcirig vorhalten
muB, um ihn zu treffen.

Auf Húhnerjagd in oberreuth kam idr
einmal an einem KartofÍelacker vorbei, der
gerade abgeerntet Ýl/ulde. Die Leute |am-
meÍten, da8 ein Fuďrs ihnen sůon sieben
Hi.ihner geraubt habe und baten midr, sie
von dieser Plage zu befreien. Eben wollte
ich weitergehen, als meine Hiindin. vor
einem schmalen KleestreiÍen fest voÍstand
und zwar mit tieÍgesenktem Fang. Ich ver-
mutete eine Katze. Aber plótzlidr wurde
ein Fudrs hoďr und versuchte zu fliehen.
Ein gutgezielter SďruB warÍ ihn in den
Klee und meine Hůndin bradrte ihn mir
sofort. Gro(es Hallo auf dem KartoÍfelak-
ker: Es waÍ tatsáchliďr der Hiihnerdieb.
HinÍort versdrwand keine Henne mehr'

Audr in Niederreutb erlebte idr man-
ches bei iler Hi.ihnerjagd. So ging ich ein-
mal mit meinem Chauffeur Ptillmann und
der Hiindin durch einen Kleead<er an dem
sogenannten Leidrenweg. Plótzlich stie8
auÍ etwa 3o Sdrritte ein kleinerer Raub-
vogel nieder und flog mit einer Lerďle in
den Fángen davon. Er kam niclrt weit; ein
wohlgezielter Schu3 holte ihn mitsamt der
gestoBenen Lerdre herab. Als meine Hiin-
din beide bradete, war iďr sehr iiberrascht,
denn es war ein BaumÍalke, ein Greif-
vogel, der in unserer Gegend sehr selten
war. Ich hie1t ihn íiir einen Sperber. Heu-
te wtirde ich auf einen soldren Greiívogel
Íreilich nidrt mehr sůie8en, da sie immer
seltener werden. Damals als verháltnismá-
Big junger |áger war ich empÓrt, da8 der
,,Ráuber" _ in Wahrheit eine Kreatur wie
'iede andere auf Nahrungssudre, die bei
ihm eben aus sůwádrerer Kreatur bestand,
wie hunderttausendÍach in der Natur _
eine Lerdre gesto8en hatte, was íiir midr
damals einem Sakrileg gleidrkam, denn die
Lerchen waren ia die ersten Friihlingsbo-
ten neben dem Starmatz. Heute haben
gliicklicherweise die meisten Greifvógel
ganziáhrige Schonzeit. Unser ede1ster Greif-
vogel, der Wanderfalke, ist in Deutschland
Íast ausgeIottet und die wenigen Holste,
die es noů gibt, mtissen von den Forstbe-
amten streng bewacht werden, damit die
jtrngen Falken nicht von mensďrlidren
Nestráubern geraubt und an Liebhaber
verkauft werden. Es werden pro Sti.iď< bis
zu 5 ooo Mark bezahlt; das rcízt natiiÍlich
die mensďrliche Habgier.

Ein Flugwild, das ich ebenÍalls gelegent-
lidr jagte, war die Ringeltaube. Zlt Zeít
der Birkhahnbalz hatte audr sie ihre hohe
Zeit und oÍt konnte ich im Revier das
Rucken des Ringeltáubers hóren. Das An-
sďrleidren war sehr sdrwierig, da er iedes
Geráusdr wahrnahm und soÍort mit lau-
tem Fliigelklatsdren abstridr.Im sog. Kulm-

booďr (JagdÍreund Wully nannte ihn Koh-
lenbadr, weil es dort írůher zwei Kohlen-
meiler gab, die fiir den Neuberger Sďtmied
die Holzkohle lieÍerten} kamen wáhrend
der Rehbockjagd regelmáBig am Abend díe
Ringeltauben, um sich aus dem klaren,
der Elster zustrebenden Báchlein dieKrópfe
mit wassel zu íiillen, das sie dann ihren
fungen zum Trinken bradrten.In der zwei-
ten Augusthálíte, wenn die Getreidepup-
pen auf den Feldern standen/ war dann
SchuBzeit; die Ringeltauben gaben ein aus-
gezeichnetes Nudelsuppen-Fleisdr ab. Im
Herbst verlie(en sie unsere Heimat, um
wármeten Gefflden zuzustreben.

Im letzten. Iahrzehnt ist in Deutsďrland
eine neue Wildtaube heimisdr geworden,
die Tiirkentaube, die aus der Ttirkei iiber
den Balkan bis zu uns vorgedrungen'íst.
Sie ist viel schlanker als die Ringeltaube
und auch in der Geffederfarbe unterschei-
dét sie sich wesentlich von ihr. Leider ist
sie ganz verstádtert, man kann sie paar-
weise in unselen Gárten beobadrten und
im Winter sind sie Dauergáste an den
Iutterheuschen, die tierliebende Menschen
fiir unsere geffederten Freunde auígestellt
haben. Die Ttirkentaube ist leicht an ih-
rem Ruf zu erkennen, der im Gegensatz
zu dem der Ringeltaube aus drei Silben:
Hu-huh-hu besteht wobei die mittlere ,,Sil-
be" etwas lánger betont wird. Auch in
Asch briiteten diese Tiirkentauben im
Thornschen Park, von wo ich oft den Ruf
des Táubers hórte.

'W'eiteres Flugwild war die WaldschnepÍe,
die hin und wieder bei Treibjagden von
einem gewandten Schůtzen erlegt werden
konnte. Ihr Merkmal, die sogenannte Ma-
lerfeder, wurde von alten |ágern oft in
kurzen Abstánden am )ágerhut befestigt
und bildete ihren ganzen Stolz.

In meinem Oberreuther RevieÍ hóÍte ich
im Róthenbadetal wiederholt das eigenar-
tige Meckern einer Bekassine. Diese
SdrnepÍenart eÍzevgt das seltsame Ge_
ráusdr wáhrend des Fluges mit ihren vier_
zehn Sdrwanzfedern.

Durch seinen eigentiimlichen Ruf ffel
mir auch die Wiesenralle, audr SchnepÍen-
kónig genannt, auf. Ich hórte sie oÍt um
Niederreuth und Oberreuth. Gejagt wur-
de sie wegen ihrer Seltenheit nicht. Auch
die Wachtel zeigte sich in unserer Gegend;
sie ist im Gegensatz zum Rebhuhn ein
Zugvogel und beÍand sich bei uns wahr-
scheinlich nur auÍ ihrer Reise nach dem
Siiden. Das war fiir mich Grund genug,
nicht auf sie zu sclrieí3en.

Gaben immer wieder einmal Fischreiher
Gastrollen an der Elster, so rieí man mich
aus Niederreuth an, ich móge die Gelegen-
heit wahrnehmen. Aber audr da hieí3 es
bei mir ,,Hahn in Ruh" - die seltenen
Gáste durften ihren llug nadr dem Sůden
ungeschoren Íortsetz9n.

Mein alter )agdfreund fohann Kropf aus
Niederreuth konnte mir auch noc,h vom
Haselhuhn berichten, das sich in friiheren
Zeiter. im Niederreuther Revier hie und da
sehen lie8. Idr selbst lernte diese wunder-
schóne Wildhuhnart in der mit Freund
Ernst faeger gemeinsam gepachteten Hoch-
gebirgsjagd von Stift Fiecht in Tirol ken-
nen. Sie ist bei uns infolge der Veránde-
rung des Biotops und wohl auch durdr
riid<sichtslose Veríolgung vóllig ausgestor_
ben.

)ohann Kropf war ein weídgereďrter |á_
ger und guter Schi.itze. Allerdings muí3te
íďr ihm auÍ den NiederreutherTreibjagden
immer wieder einmal mit Patronen beiste-
hen, -wenn seine eigenen nicht losgingen.
Sein verdutztes Gesicht bei solchen Pan-
nen lóste dann stets helles, gutmi.itiges Ge-
láchter aus. No ja, unser Glimmersďriefer
war ja nicht gerade das tÍockenste Bau-
máteÍial. . .

Vom Gower:
Zw'iigouta Freind

Links des is da Plo8n-Robert und da-
nebn da Gowers-Ernst. Dói zwái goutn
Freind sánn in Summa qefiL zar Sdrwim-
ma ganga. Am lóibstn sánn se die Sunnte-
vuÍmitte ins Krousareiter Strandbad oiche-
gwalzt, des woar a ganz schais Sttickl

Weedr. owa Íróiha sánn ja die gunga Leit
nu máihara glofÍn als wói heit. Dói zwái
Freind sánn áá in d'Schwamma ganga/ owa
am lÓibstn sánn se halt doch an Sunnta
ins Wirtshaus ganga. Und wenn náu in
Wirtshaus die annanFreind mitbarasamm-
gsessn senn, da Merzen-HeÍmann und der
Prell-Ernst, náu is halt luste zouganga.
Und dáu hann se oft dees LóidI gsunga:
,,Wir sitzen so Íróhlidr beisammen und
haben einander so lieb und reichen ein-
ander die Hánde. Ach, wenn es nur immer
so blieb. . ."

|a Leít|a, as is halt niat sua bliebm. Et-
Iicha Giuha speáta woar da zweit KrÓidr
diu und alla gunga Burschn mouBtn Íurt
zan Militár - zan Barras, haut ma óitza
gsagt. Da Gowers-Ernst und da Plo8en-Ro-
bert hann damals gsunga: ,,Mir móin óitz
hie zart Militár, dáu króign mir Sááwl und
a Gwehr. Dodr wer wird denn diu traure
sáá, deswegn Íóllt d'welt niat eá."

|a Leítla, wóise dann drinna woarn ban
Militár, náu hannse annascht gsagt. Sechs
Giuha hat der KrÓidr dauert, dáu is dean
Soldaanan die Lustbarkeit vaganga. Dói
bloutgunga Bórschla mit achtziah Giuhan,
dói hann oa die Mutta daheum denkt.
Und wói a endle vabei woar, der elenda
Króich, wói háuts náu ausgschaut! AHafÍm
Invalida und gunga Kriecherwitwen háuts
gebm und náu mou8tn dÓi wos nu da-
heum woarn, furt va Howagout und
mou8tn a anÍlaÍa Heumat souďln.

Dói vln gunga Leit, wos clamals nimma
heumkumma sánn: Da Gowers-Ernst va
Wernerschrááth und seina goutn Kama-
radn, da Prell-Ernst und da Summa-Ernst
und da Heinridr Ernst und sua weita. Sie
alla rouha riitza sďra Íiinfanzwanzich Giu-
ha und máihara in da Ewigkeit.

Dáu hin mir als gungJ Leit sua leidrt
hiegsunga: ,,Kaum gedacht, kaum gedaďrt,
ist der Lust ein End gemacht. Gestern nodr
auf stolzen Rossen, heute durch die Brust
geschossen, morgen in das kiihle Grab."
Ower wói náu unara Boubm áárud<n
mou3tn und sánn nimma wiedakumma,
dáu woars aus mitn Singa.

Der Heimotverbond des Kreises Asďr e. V.
hot Íoloende Konlen:

Postscheckkonto-NÚrnberg Nr. t02l8l
Girokonto Nr. 289 bei der Stodt- und

Kreissporkosse Londshut
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meine Hündin die schönste Zeit. Sobald
ich geschäftlich abkommen konnte, ging
es- hinaus ins Revier, einen Tag auf die
„Ascher Seite", den nächsten dann auf die
Seite über die Elster drüben gegen Gürth
zu. Das Revier war gut besetzt, die Hündin
brachte voll Eifer die erlegten Hühner und
bald hing der Hühnergalgen voll Hühner.
Natürlich wurde auch einmal eine jagd-
pause gemacht, denn der September war
oft recht warm und der Durst für Mensch
und Tier groß. Die Hündin labte sich an
einem Bächlein, oft war es auch die Elster
mit ihrem klaren Wasser, während ich
meinen Durst mit Obst löschte. Wenn es
dann gegen Abend ging, wurde in einem
der Niederreuther Gasthäuser eingekehrt
und der Durst mit frischem Bier gelöscht.
Gerne lud ich auch jagdgäste zur Hühner-
jagd ein, die sich freuten, in meinem gut-
besetzten Revier jagen zu können. Die jagd
galt auch auf Fasane, die sich ja ebenfalls
in Niederreuth gut vermehrt hatten, doch
hatte mancher von den jagdgästen Schwie-
rigkeiten, einen Fasanenhahn herunterzu-
holen, da dieser einen äußerst schnellen
Flug besitzt und man gehörig vorhalten
muß, um ihn zu treffen.

Auf Hühnerjagd in Oberreuth kam ich
einmal an einem Kartoffelacker vorbei, der
gerade abgeerntet wurde. Die Leute jam-
merten, daß ein Fuchs ihnen schon sieben
Hühner geraubt habe und baten mich, sie
von dieser Plage zu befreien. Eben wollte
ich _ weitergehen, als meine Hündin. vor
einem schmalen Kleestreifen fest vorstand
und zwar mit tiefgesenktem Fang. Ich ver-
mutete eine Katze. Aber plötzlich wurde
ein Fuchs hoch und versuchte zu fliehen.
Ein gutgezielter Schuß warf ihn in den
Klee und meine Hündin brachte ihn mir
sofort. Großes Hallo auf dem Kartoffelak-
ker: Es war tatsächlich der Hühnerdieb.
Hinfort verschwand keine Henne mehr.

Auch in Niederreuth erlebte ich man-
ches bei der Hühnerjagd. So ging ich ein-
mal mit meinem Chauffeur Pöllmann und
der Hündin durch einen Kleeacker an dem
sogenannten Leichenweg. Plötzlich stieß
auf etwa 30 Schritte ein kleinerer Raub-
vogel nieder und flog mit einer Lerche in
den Fängen davon. Er kam nicht weit, ein
wohlgezielter Schuß holte ihn mitsamt der
gestoßenen Lerche herab. Als meine Hün-
din beide brachte, war ich sehr überrascht,
denn es war ein Baumfalke, ein Greif-
vogel, der in unserer Gegend sehr selten
war. Ich hielt ihn für einen Sperber. Heu-
te würde ich auf einen -solchen Greifvögel
freilich nicht mehr schießen., da sie immer
seltener werden. Damals als verhältnismä-
ßig junger jäger war ich empört, daß der
„Räuber“ - in Wahrheit eine Kreatur wie
jede andere auf Nahrungssuche, die bei
ihm eben aus schwächerer Kreatur bestand,
wie hunderttausendfach in der Natur --
eine Lerche gestoßen hatte, was für mich
damals einem Sakrileg gleichkam, denn die
Lerchen waren ja die ersten Frühlingsbo-
ten neben dem Starmatz. Heute haben
glücklicherweise die meisten Greifvögel
ganzjährige Schonzeit. Unser edelster Greif-
vogel, der Wanderfalke, ist in Deutschland
fast ausgerottet und die wenigen Horste,
die es noch gibt, müssen von den Forstbe-
amten streng bewacht werden, damit die
jungen Falken nicht von menschlichen
Nesträubern geraubt und an Liebhaber
verkauft werden. Es werden pro Stück bis
zu 5 ooo Mark bezahlt, das reizt natürlich
die menschliche Habgier.

Ein Flugwild, das ich ebenfalls gelegent-
lich jagte, war die Ringeltaube. Zur Zeit
der Birkhahnbalz hatte auch sie ihre hohe
Zeit und oft konnte ich im Revier das
Rucken des Ringeltäubers hören. Das An-
schleichen war sehr schwierig, da er jedes
Geräusch wahrnahm und sofort mit lau-
tem Flügelklatschen abstrich. Im sog. Kulm-

booch (jagdfreund Wully nannte ihn Koh-
lenbach, weil es dort früher zwei Kohlen-
meiler gab, die für den Neuberger Schmied
die Holzkohle lieferten) kamen während
der Rehbockjagd regelmäßig am Abend die
Ringeltauben, um sich aus dem klaren,
der Elster zustrebenden Bächlein die Kröpfe
mit Wasser zu füllen, das sie dann ihren
jungen zum Trinken brachten. In der zwei-
ten Augusthälfte, wenn die Getreidepup-
pen auf den Feldern standen, war dann
Schußzeit, die Ringeltauben gaben ein aus-
gezeichnetes Nudelsuppen-Fleisch ab. Im
Herbst verließen sie unsere Heimat, um
wärmeren Gefilden zuzustreben.

Im letzten jahrzehnt ist in Deutschland
eine neue Wildtaube heimisch geworden,
die Türkentaube, die aus der Türkei über
den Balkan bis zu uns vorgedrungen -ist.
Sie ist vielschlanker als die Ringeltaube
und auch in der Gefiederfarbe unterschei-
det sie sich wesentlich von ihr. Leider ist
sie ganz verstädtert, man kann sie paar-
weise in unseren Gärten beobachten und
im Winter sind sie Dauergäste an den
Futterhäuschen, die tierliebende Menschen
für unsere gefiederten Freunde aufgestellt
haben. Die Türkentaube ist leicht an ih-
rem Ruf zu erkennen, der im Gegensatz
zu dem der Ringeltaube aus drei Silben:
Hu-huh-hu besteht wobei die mittlere „Sil-
be” etwas länger betont wird. Auch in
Asch brüteten diese Türkentauben im
Thornschen Park, von wo ich oft den Ruf
des Täubers hörte.

Weiteres Flugwild war die Waldschnepfe,
die hin und wieder bei Treibjagden von
einem gewandten Schützen erlegt werden
konnte. Ihr Merkmal, die sogenannte Ma-
lerfeder, wurde von alten jägern oft in
kurzen Abständen am jägerhut befestigt
und bildete ihren ganzen Stolz.

In meinem Oberreuther Revier hörte ich
im Röthenbachtal wiederholt das eigenar-
tige Meckern einer Bekassine. Diese
Schnepfenart erzeugt das seltsame Ge-
räusch während des Fluges mit ihren vier-
zehn Schwanzfedern.

Durch seinen eigentümlichen Ruf fiel
mir auch die Wiesenralle, auch Schnepfen-
könig genannt, auf. Ich hörte sie oft um
Niederreuth und Oberreuth. Gejagt wur-
de sie wegen ihrer Seltenheit nicht. Auch
die Wachtel zeigte sich in unserer Gegend,
sie ist im Gegensatz zum Rebhuhn ein
Zugvogel und befand sich bei uns wahr-
scheinlich nur auf ihrer Reise nach dem
Süden. Das war für mich Grund genug,
nicht auf sie zu schießen.

Gaben immer wieder einmal Fischreiher
Gastrollen an der Elster, so rief man mich
aus Niederreuth an, ich möge die Gelegen-
heit wahrnehmen. Aber auch da hieß es
bei mir „Hahn in Ruh” - die seltenen
Gäste durften ihren Flug nach dem Süden
ungeschoren fortsetzen.

Mein alter jagdfreund johann Kropf aus
Niederreuth konnte mir auch noch vom
Haselhuhn berichten, das sich in früheren
Zeiten im Niederreuther Revier hie und da
sehen ließ. Ich selbst lernte diese wunder-
schöne Wildhuhnart in der mit Freund
Ernst jaeger gemeinsam gepachteten Hoch-
gebirgsjagd von Stift Fiecht in Tirol ken-
nen. Sie ist bei uns infolge der Verände-
rung des Biotops und wohl auch durch
rjücksichtslo-se Verfolgung völlig ausgestor-

en. -
johann Kropf war ein weidgerechter jä-

ger und guter Schütze. Allerdings mußte
ich ihm auf den Niederreuther Treibjagden
immer wieder einmal mit Patronen beiste-
hen, wenn seine eigenen nicht losgingen.
Sein verdutztes Gesicht bei solchen Pan-
nen löste dann stets helles, gutmütiges Ge-
lächter aus. No ja, unser Glimmerschiefer
war ja nicht gerade das trockenste Bau-
material... - ` -

Vom Gowers:
Zwäi gouta Freind

Links des is da Ploßn-Robert und da-
nebn da Gowers-Ernst. Döi zwäi goutn
Freind sänn in Summa gern zan Schwim-
ma ganga. Amlöibstn sänn se die Sunnte-
vurmitte ins Krousareiter Strandbad oiche-
gwalzt, des woar a ganz schäis Stückl

Weech. Owa fröiha sänn ja die gunga Leit
nu mäihara gloffn als wöi heit. Döi zwäi
Freind sänn ää in d'Schwamma ganga, owa
am löibstn sänn se halt doch an Sunnta
ins Wirtshaus ganga. Und wenn näu in
Wirtshaus die annan Freind mit barasamm-
gsessn sänn, da Merzen-Hermann und der
Prell-Ernst, näu is halt luste zouganga.
Und dåu hann se oft dees Löidl gsunga:
„Wir sitzen so fröhlich beisammen und
haben einander so lieb und reichen ein-
ander die Hände. Ach, wenn es nur immer
so blieb. _ _” K

ja Leitla, as is halt niat sua bliebm. Et-
licha Gåuha spääta woar da zweit Kröich
dåu und alla gunga Burschn moußtn furt
zan Militär - zan Barras, håut ma öitza
gsagt. Da Gowers-Ernst und da Ploßen-Ro-
bert hann damals gsunga: „Mir möin öitz
hie zan Militär, dåu kröign mir Sääwl und
a Gwehr. Doch wer wird denn dåu traure
sää, deswegn föllt d' Welt niat ää.”

ja Leitla, wöise dann drinna woarn ban
Militär, nåu hannse annascht gsagt. Sechs
Gåuha hat der Kröich dauert, dåu is dean
Soldaanan die Lustbarkeit vaganga. Döi
bloutgunga Börschla mit achtziah Gåuhan,
döi hann oa die Mutta daheum denkt.
Und wöi a endle vabei woar, der elenda
Kröich, wöi håuts nåu ausgschaut! AHäffm
Invalida und gunga Kriecherwitwen håuts
gebm und nåu moußtn döi wos nu da-
heum woarn, furt va Howagout und
moußtn a annara Heumat souchn.

Döi vln gunga Leit, wos damals nimma
heumkumma sänn: Da Gowers-Ernst va
Wernerschrääth und seina goutn Kama-
radn, da Prell-Ernst und da Summa-Ernst
und da Heinrich Ernst und sua weita. Sie
alla rouha öitza scha fünfanzwanzich Gäu-
ha und ı_p_äihara in da Ewigkeit.

Dåu han mir als gunga Leit sua leicht
hiegsunga: „Kaum gedacht, kaum gedacht,
ist der Lust ein End gemacht. Gestern noch
auf stolzen Rossen, heute durch die Brust
geschossen, morgen in das kühle Grab."
Ower wöi nåu unara Boubm ääruckn
moußtn und sänn nimma wiedakumma,
dåu woars aus mitn Singa.

Der Heimatverband des Kreises Asch e.V.
hat folgende Konten:

Postscheckkonto Niirn-berg Nr. 102181
Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und

Kreissparkasse Landshut



August Briiutigam:
Im. Asdrer Třaisenlraus

l. Der Weg in die vermeintliche
GeÍongenschoÍt

Am 3r. }uli r9r3 sdrien Íiir midr die
Welt unterzugehen. Idr beÍand mich mit
meinen drei Briidern auf dem Weg ins
Waisenhaus meiner mir nur von gelegent-
lichen Besuchen her bekannten Heimat-
stadt. Eigentlich hatte midr die gro3e Ban-
gigkeit vor der ZukunÍt sdron zwei Tage
vorher erfa8t, als midr der Bi.irgermeister
unseres damaligen Wohnortes hatte kom-
men lassen und midr mit freundlichen
Worten aufÍorderte, mich mit meinen zwei
Briidern Otto uns Hans _ ich im zwólÍten
Lebensiahr, Otto war eben neun gewesen
und Hans hatte zwei Tage vorher seinen
Íi.inften Geburtstag gehabt _ Ítir den nech_
sten Tag reisefertig zu machen. Wir wiir-
den von einem Herrn aus Asdr abgeholt
werden, so sagte der Biirgermeister von
Lauterhofen, ein gtitigeÍ Mann.

GrÓBer als mein Respekt vor dem ersterr
Mann der damals etlva r5o Hausnummern
záhlenden Gemeinde war meine Angst vor
dem Kommenden und ein aus der Unge-
wiíšheit der ZukunÍt aufgekommener wil_
der Freiheitsdrang. Nidrts, aber audr gar
nichts bereitete idr fiir die Abreise des
náchsten Vormittags voÍ, an dem Íiir im-
mel * so wáhnte ich in meinem |ungen-
verstand - eine frohe Kinderzeit verloren
sein wtirde. Iů lief in den Morgenstun_
den'weg, lief hinauÍ zum Kalvarienberg.
Von einem Felsvorsprung auÍ Bergeshóhe
waÍtete ich, bis ďet Zwg, der etwa eine
Stunde vorher angekommen war, - Lau-
terhoíen IMaI Endstation einer Lokalbahn
- in Richtung Amberg wieder versdrwand.
Ich hoÍÍte, der Mann aus Asch werde wie_
der weggefahren sein. Aber auÍ dem Holz_
steg, der iiber den Badr hinweg die DorÍ_
stra8e mit dem umzáunten voÍgaÍten un-
seleÍ Wohnung verband, waltete ein
Mann: Christian Roth, der Abgesandte
der fiirsorglidren Ascher Vaterstadt, Haus-
verwalter des Waisenheimes. Nicht allein
meinetwegen war er zum lángeren Ver_
weilen veranlaBt worden. Da war ia nodr
unser kleines Briiderchen, der Fritz. Unse-
Íe erst zgjá}nrige Mutter - leider war sie
nie íotografieÍt lrorden, wir haben kein
Bild-Andenken an sie hatte nach
schwieriger Geburt ihr Leben ftir den Klei-
nen gegeben. Er war jetzt bei einem alten
Ehepaar in guter Pflege. Der Bi.irgermeister
hatte in seinem Bericht naďr Asch den
kleinen, im zweiten Lebensiahr stehenden
Fritz vóllig velgessen gehabt. Nun muíŠte
aber der Waisenvater aus Asch audr ihn
noch mitnehmen.

Der náchste Zug ging upr 4 Uhr nadr-
mittag. Zrm Ztsammenpad<en gab es
nidrts. Wir hatten kaum Brauchbares
au8er dem, was wir auÍ dem Leibe trugen.
Da passierte es. Kurz vor ZugabfahrtÍlitz-
te otto der Neunjáhrige weg. Zwisdren
zwei Bauernháusern hindurch iiber die
Berglehne war der Lauser seinen weniger
leichtfii8igen VerÍolgern zunáchst aus den
Augen. Ich begann elneut zu hoÍÍen, daB
wir bleiben wiirden, bis unser Yater z:u-
růckkehrte. Er war etliche Wochen vorher
nach lángerer Krankheit, die ihn den Ar-
beitsplatz gekostet hatte, von uns gegan-
gen, sich auf Wanderschaft oder auf der
Wa7z, wie es damals hie8, neue Arbeit zu
suďren' Ich hatte zwei hoffnungsvolle
Nachrichten von ihm. Otto, der zweite
Durchbrenner, wurde erst nach mehr als
einer Stunde in der Umgebung eines kilo-
meterweit entÍernten Weilers eingeholt
und von einem benachbarten Bauern, dem
eÍ veÍtraute, zurtickgebracht. Nun gabs
aber kein Zógern mehr. Wir hatten uns
ins Unvermeidlidre gefiigt. Die Augen wa-
ren noch tránenumflort und ein Íast

sdrmerzhaftes Weh kroch aus der Knaben-
brúst zum Hals empor, als nadr einer
Bergnase die nádrste station auftauchte,
mit der Schlegelmúhle, einem besdreide-
nen Farbwerk, in dem noch wenige Wo-
chen zuvor Vater als kundiger Vorarbeiter
seinen Platz ausgeíi.illt hatte. Zu Mutters
Lebzeiten war idr táglidr in kurzer Mit-
tagssůulpause auf flinken FtiíŠen hierher-
geeilt, dem Vater das einfache Mittagessen
zu bringen - EintopÍ zumeist oder alles
in einem TopÍ, dem ,,Essentrodrerl"'

Nun saBen wir in dem Zuge, der uns
zunáchst in die gro8e Stadt Amberg und
von dort weiter nach Asdr einem unbe-
kannten Sdricksal entgegenbringen sollte.
AuÍ meinen Armen lag, bald eingesďrlum-
meÍt/ in ein Kissen gewid<elt, Klein-Fritz.
Nur gut, da8 Waisenvater Roth in Am-
berg einen Bruder hatte, in dessen Woh-
nung er mit uns vieren Íůr díese Nacht
eine Bleibe hatte. Midr besůlidr da zum
erstenmal ein SchamgeÍtihl wegen unseÍeÍ
zerschlissenen Hósdren.

Versorgt mit einerWegzehrung, ging am
náchsten Morgen die Reise weiter. Einfach.rpar es fur unseren Abholer nicht. Als
Altester mu8te idr anpad<en, so gut es
ging. Umsteigen in lrrenlohe, umsteigen
in Wiesau, und letzmalig in Eger. Immer
hatte idr den Kleinen in den Armen. Ein-
mal nur noch trieb es mir die Tránen in
die Augen. Es war in Eger - die Bahn von
Holenbrunn nadr Selb war damals eÍst im
Bau - und wir saí3en auf den sonnen_
durchwármten Steinen der Rampe auíšer-
halb des Bahnhofes, als ein Herr auf midr
zukam und stutzte. Es war mein Írtiherer
Lehrer. Er war zwei fahre vorher von Lau-
terhofen veÍsetzt worden und mochte im
Waldsassener Raum seine Dienststelle ha-
ben. HÓchst erstaunt und sichtlich betroí_
fen hórte eÍ vom Tode unsererMutterund
unseÍem Reiseziel, war ich doch sein Vor-
zugschůler, mituntel gar sein Helíer und
Vertreter gewesen/ wenn er abwesend war.
Und das war nidrt gerade selten vorge-
kommen, denn es gehóÍte wohl auch ins
Aufgabengebiet des Schulmeisters, bei Fa-
milienereignissen im Kirchspiel um den
musikalisďren Teil als leitender Faktor be-
sorgt zu sein. Die halbe Mark, die er mir
in die Hand driidcte, war damals ein
Reichtum Íi.ir mich. Zlm letztenmal, wie
mir erinnerlich, weinte ich aus meiner
Verzagtheit heraus. Die unvermittelte Be-
gegnung mit dem gesůátzten Lehrer
Bóhm, seine mitfuhlende Betroffenheit
und freundlidren Worte riefen mir die
gliicklichen Tage ins Gedáďrtnis zuriick,
da miitterliche Sorge uns noch umgeben
hatte.

Das GeÍúhl widr auch nicht angesichts
des Asůer Bahnhofes. Neue Eindrii-cke ha_
ben bei Kindern eine heilsame Wirkung.
Mich konnte nicht einmal die neue Bahň-
hofstra3e beeindrucken, die sich breit und
prahlerisch zum Si:heitelpunkt beim Krie-
gerdenkmal hochzog. Im Gegenteil, sie
schien mir eher Symbol meinér inneren
Abwehr gegen Asdr zu sein. Die Stadt war
mir an si& nicht unbekannt. Aus frůhe-
ren Besuchen - die erste Begegnung mit
ihr fallt auf den 4. |uni r9ol, den-Beer-

digungstag meiner GroBmutter, als ídr
eben 3 1/z |ahre alt waf - waÍ mir nur der
einstige Bahnsteig als reizvolle Állee in
Erinnerung. Spáter, nach dem Tode der
MutteÍ, war ich mit dem damals dreiiáh_
rigen Bruder Hans etwa ein Vierteljahr bei
der Tante Emma, der Schwester unseÍes
vateÍs unteÍgebracht gewesen. Sie betrieb
mit ihrem Manne die Wásdaerei und Bti_
gelei in der Lerdrenpóhlstra8e unterhalb
der Wartburg. Idr besuůte damals die
4. Volksschulklasse in der Bergschule und
hatte den mir in bešter ErinneÍung ste-
henden Lehrer KÓrbitz.

Iďr sdrweiÍe wieder ab; Íast wáre idr
versudrt, meine damaligen Mitsdriiler na-
mentliďI aufzuzáhlen. Aber wir miissen
doch endlich ans ZíeI kommen, ins Wai-
senhaus. Das geschah im Beisein des zum
Bahnhof gesdrickten áltesten Waisen-
knaben, von der oberen KaiserstraBe in
die Angergasse abzweigend tiber den
Sdrreibersteich, welcher mir von Íriiher
bekannt war, durch die Langegasse und
dann noch um ein paar Ecken.

(Wird fortgesetzt)

1oúaee ,pdr'
WANN BEGINNT DIE BEANTRAGTE
ATTERSRENTE DER GESETZLICHEN

RENTENVERSICHERUNG?
Bekanntlich hat der Versidrerte der ge-

setzlichen Rentenversiďrerung mit der Er-
reidrung des 65. Lebensjahres Anspruch
auf die normale Altersrente. Diues regtt-
lifue Ahenruhegeld. steht abet trotz det
Yollendung des 65. Lebensjahres nut dann
zu, wenn der Yercicberte die sogenannte
Aherswartezeit von mindest r8o Ralender-
monatan Y erci&erungszeit (B eitr ags - nebst
Etsatzzeiten) zurÍickgelegt hat und det An-
trag auf diese Rente gestellt wurde.

Wenn diese ErÍordernisse gegeben sind,
so beginnt dieses Altersruhegeld mit dem
Ablauf des Monats der Erreidrung des 65.
Lebensiahres, also wird es mit dem Ersten
des nachfolgenden Monats gezahlt. Wenn
also ein Versicherter des |ahres r9o5 am
8. 8. r97o das 65. Lebensjahr vollendet und
bei ihm die weiteren Rentenvoraussetzun-
gen fi.ir das Altersruhegeld gegeben sind,
ist diese Altersrente mit dem Í. 9. Í97o
nl zablen, soÍern hieÍiir ein Rentenantrag
vorliegt. Durů neue Entsc-heidungen des
Bundessozialgerichtes vom 3I. 7. Í969, 4
R| 451168, und vom Í.7. rg7o, 4F.| 4l7o,
wurde festgestellt, da8 bei einem Versi-
cherten, det am Monatsefiten geboren ist
lz.B. am r. 8. r9o5) und daher am r. 8.
r97o das 65. Lebensjahr vollendet, in die-
sem besonderen Falle die Altersrente nicht
erst ab Í. g. rg7o nl zah|en ist, sondern
bereits ab r. 8. r97o anfellt, da nadr der
herrschenden Auffassung in diesem Falle
das abgelauÍene Lebensiahr jeweils am Ta-
ge vor dem neuenGeburtstag vollendet ist.
Nati.irlich mtissen auch in diesem Falle die
weiteren gesetzlichen Voraussetzungen ge-
geben sein. Da die Praxis der Versiche-
IungstÍáger bisher anders lag, so soll der
Landsmann, der unter die am Monats-
ersten geborenen Versicherten gehÓrt und

.i 
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August Bräutigam:
Im Ascher Waisenhaus

'I. De-r Weg in die vermeintliche
Gefangenschaft

Am 31. juli 1913 schien für mich die
Welt unterzugehen. Ich befand mich mit
meinen drei Brüdern auf dem Weg ins
Waisenhaus meiner mir nur von gelegent-
lichen Besuchen her bekannten Heimat-
stadt. Eigentlich hatte mich die große Ban-
gigkeit vor der Zukunft schon zwei Tage
vorher erfaßt, als mich der Bürgermeister
unseres damaligen Wohnortes hatte kom-
men lassen und mich mit freundlichen
Worten aufforderte, mich mit meinen zwei
Brüdern Otto uns Hans - ich im zwölften
Lebensjahr, Otto war eben neun gewesen
und Hans hatte zwei Tage vorher seinen
fünften Geburtstag gehabt -- für den näch-
sten Tag reisefertig zu machen. Wir wür-
den von einem Herrn aus Asch abgeholt
werden, so sagte der Bürgermeister von
Lauterhofen, ein gütiger Mann.

Größer als mein Respekt vor dem ersten
Mann der damals etwa 150 Hausnummern
zählenden Gemeinde war meine Angst vor
dem Kommenden und ein aus der Unge-
wißheit der Zukunft aufgekommener wil-
der Freiheitsdrang. Nichts, aber auch gar
nichts bereitete ich für die Abreise des
nächsten Vormittags vor, an dem für im-
mer -- so wähnte ich in meinem jungen-
verstand - eine frohe Kinderzeit verloren
sein würde. Ich lief in den Morgenstun-
den weg, lief hinauf zum Kalvarienberg.
Von einem Felsvorsprung auf Bergeshöhe
wartete ich, bis der Zug, der etwa eine
Stunde vorher angekommen war, - Lau-
terhofen war Endstation einer Lokalbahn
- in Richtung Amberg wieder verschwand.
Ich hoffte, der Mann aus Asch werde wie-
der weggefahren sein. Aber auf dem Holz-
steg, der über den Bach hinweg die Dorf-
straße mit 'dem umzäunten Vorgarten un-
serer Wohnung verband, wartete ein
Mann: Christian Roth, der Abgesandte
der fürsorglichen Ascher Vaterstadt, Haus-
verwalter des Waisenheimes. Nicht allein
meinetwegen war er zum längeren Ver-
weilen veranlaßt worden. Da war ja noch
unser kleines Brüderchen, 'der Fritz. Unse-
re erst z9jährige Mutter -- leider war sie
nie fotografiert worden, wir haben kein
Bild-Andenken an sie - hatte nach
schwieriger Geburt ihr Leben für den Klei-
nen gegeben. Er war jetzt bei einem alten
Ehepaar in guter Pflege. Der Bürgermeister
hatte in seinem Bericht nach Asch den
kleinen, im zweiten Lebensjahr stehenden
Fritz völlig vergessen gehabt. Nun mußte
aber der Waisenvater aus Asch auch ihn
noch mitnehmen.

Der nächste Zug ging um 4 Uhr nach-
mittag. Zum Zusammenpacken gab es
nichts. Wir hatten kaum Brauchbares
außer dem, was wir auf dem Leibe trugen.
Da passierte es. Kurz .vor Zugabfahrt flitz-
te Otto der Neunjährige weg. Zwischen
zwei Bauernhäusern hindurch über die
Berglehne war der Lauser seinen weniger
leichtfüßigen Verfolgern zunächst aus den
Augen. Ich begann erneut zu hoffen, daß
wir bleiben würden, bis unser Vater zu-
rückkehrte. Er war etliche Wochen vorher
nach längerer Krankheit, die ihn den Ar-
beitsplatz gekostet hatte, von uns gegan-
gen, sich auf Wanderschaft oder auf der
Walz, wie es damals hieß, neue Arbeit zu
suchen. Ich hatte zwei hoffnungsvolle
Nachrichten von ihm. Otto, der zweite
Durchbrenner, wurde erst nach mehr als
einer Stunde in der Umgebung eines kilo-
meterweit entfernten Weilers eingeholt
und von einem benachbarten Bauern, dem
er vertraute, zurückgebracht. Nun gabs
aber kein Zögern mehr. Wir hatten .uns
ins Unvermeidliche gefügt. Die Augen wa-
ren noch tränenumflort und ein fast

schmerzhaftes Weh kroch aus der Knaben-
brust zum Hals empor, als nach einer
Bergnase die nächste Station auftauchte,
mit der Schlegelmühle, einem bescheide-
nen Farbwerk, in dem noch wenige Wo-
chen zuvor Vater als kundiger Vorarbeiter
seinen Platz .ausgefüllt hatte. Zu Mutters
Lebzeiten war ich täglich in kurzer Mit-
tagsschulpause auf flinken Füßen hierher-
geeilt, dem Vater das einfache Mittagessen
zu bringen - Eintopf zumeist oder alles
in einem Topf, dem „Essentrocherl”.

Nun saßen wir in dem Zuge, der uns
zunächst in die große Stadt Amberg und
von dort weiter nach Asch einem unbe-
kannten Schicksal entgegenbringen sollte.
Auf meinen Armen lag, bald eingeschlum-
mert, in ein Kiss'-en gewickelt, Klein-Fritz.
Nur gut, daß Waisenvater Roth in Am-
berg einen Bruder hatte, in dessen Woh-
nung er mit uns vieren für diese Nacht
eine Bleibe hatte. Mich beschlich da zum
erstenmal ein Schamgefühl wegen unserer
zerschlissenen Höschen.

Versorgt mit einer Wegzehrung, ging am
nächsten _Morgen die Reise weiter. Einfach
war es für unseren Abholer nicht. Als
Ältester mußte ich anpacken, so gut es
ging. Umsteigen in Irrenlohe, umsteigen
in Wiesau, und letzmalig in Eger. Immer
hatte ich den Kleinen in den Armen. Ein-
mal nur noch trieb es mir die Tränen in
die Augen. Es war in Eger - die Bahn von
Holenbrunn nach Selb war damals erst im
Bau -- und wir saßen auf den sonnen-
durchwärmten Steinen der Rampe außer-
halb des Bahnhofes, als ein Herr auf mich
zukam und stutzte. Es war mein früherer
Lehrer. Er war zwei jahre vorher von Lau-
terhofen versetzt worden und mochte im
Waldsassener Raum seine Dienststelle ha-
ben. Höchst erstaunt und sichtlich betrof-
fen hörte er vom Tode unserer Mutter und
unserem Reiseziel, war ich doch sein Vor-
zugschüler, mitunter gar sein Helfer und
Vertreter gewesen, wenn er abwesend war.
Und das war nicht gerade selten vorge-
kommen, denn es gehörte wohl auch ins
Aufgabengebiet des Schulmeist-ers, bei Fa-
milienereignissen im Kirchspiel um den
musikalischen Teil als leitender Faktor be-
sorgt zu sein. Die halbe Mark, die er mir
in die Hand drückte, war damals ein
Reichtum für mich. Zum letztenmal, wie
mir erinnerlich, weinte ich aus meiner
Verzagtheit heraus. Die unvermittelte Be-
gegnung mit dem geschätzten Lehrer
Böhm, seine mitfühlende Betroffenheit
und freundlichen Worte riefen mir die
glücklichen Tage ins Gedächtnis zurück,
da mütterliche Sorge uns noch umgeben
hatte.

Das Gefühl wich auch nicht angesichts
des Ascher Bahnhofes. Neue Eindrücke ha-
ben bei Kindern eine heilsame Wirkung.
Mich konnte nicht einmal die neue Bahn-
hofstraße beeindrucken, die sich breit und
prahlerisch zum Siıheitelpunkt beim Krie-
gerdenkmal hochzog. Im Gegenteil, sie
schien mir eher Symbol meiner inneren
Abwehr gegen Asch zu sein. Die Stadt war
mir an sich nicht unbekannt. Aus frühe-
ren Besuchen - die erste Begegnung mit
ihr fällt auf den 4. juni 19o5, den Beer-

digungstag meiner Großmutter, als ich
eben 31/2 jahre alt war - war mir nur der
einstige Bahnsteig als reizvolle Allee in
Erinnerung. Später, nach dem Tode der
Mutter, war ich mit dem damals dreijäh-
rigen Bruder Hans etwa ein Vierteljahr bei
der Tante Emma, der Schwester unseres
Vaters untergebracht gewesen. Sie betrieb
mit ihrem Manne die Wäscherei und Bü-
gelei in der Lerchenpöhlstraße unterhalb
der Wartburg. Ich besuchte damals die
4. Volksschulklasse in der Bergschule und
hatte den mir in bester Erinnerung ste-
henden Lehrer Körbitz.

Ich schweife wieder ab, fast wäre ich
versucht, meine damaligen Mitschüler na-
mentlich aufzuzählen. Aber wir müssen
doch endlich ans Ziel kommen, ins Wai-
senhaus. Das geschah im Beisein des zum
Bahnhof geschickten ältesten Waisen-
knaben, von der oberen Kaiserstraße in
die Angergasse abzweigend über den
Schreibersteich, welcher mir von früher
bekannt war, durch die Langegasse und
dann noch um ein paar Ecken.

(Wird fortgesetzt)

šaziale špalte
WANN BEGINNT DIE BEANTRAGTE

ALTERSRENTE DER GESETZLICHEN
RENTENVERSICHERUNG?

Bekanntlich hat der Versicherte der ge-
setzlichen Rentenversicherung mit der Er-
reichung des 65. Lebensjahres Anspruch
auf die normale Altersrente. Dieses regu-
läre Altersruhegeld steht aber trotz der
Vollendung des 65. Lebensjahres nur dann
zu, wenn der Versicherte die sogenannte
Alterswartezeit von mindest 180 Kalender-
monaten Versicherungszeit (Beitrags- nebst
Ersatzzeiten) zurückgelegt hat und der An-
trag auf diese Rente gestellt wurde.

Wenn diese Erfordernisse gegeben sind,
so beginnt dieses Altersruhegeld mit dem
Ablauf des Monats der Erreichung des 65.
Lebensjahres, also wird es mit dem Ersten
des nachfolgenden Monats gezahlt. Wenn
also ein Versicherter des jahres 1905 am
8. 8. 1970 das 65. Lebensjahr vollendet und
bei ihm die weiteren Rentenvoraussetzun-
gen für das Altersruhegeld gegeben sind,
ist diese Altersrente mit dem 1. 9. 1970
zu zahlen, sofern hiefür ein Rentenantrag
vorliegt. Durch neue Entscheidungen des
Bundessozialgerichtes vom 31. 7. 1969, 4
Rj 451/68, und vom 1. 7. 1970, 4 Rj 13/7o,
wurde festgestellt, daß bei einem Versi-
cherten, der am Monatsersten geboren ist
(z. B. am 1. 8. 1905) und daher am 1. 8.
1970 das 65. Lebensjahr vollendet, in die-
sem besonderen Falle die Altersrente nicht
erst ab 1. 9. 197o zu zahlen ist, sondern
bereits ab 1. 8. 1970 anfällt, da nach der
herrschenden Auffassung in diesem Falle
das abgelaufene Lebensjahr jeweils am Ta-
ge vor dem neuen Geburtstag vollendet ist.
Natürlich müssen auch in diesem Falle die
weiteren gesetzlichen Voraussetzungen ge-
geben sein. Da die Praxis der Versiche-
rungsträger bisher anders lag, so soll der
Landsmann, der unter die am Monats-
ersten gebore.nen Versicherten gehört und
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bisher seine Áltersrente einen Monat ver-
spátet erhielt, bei seinem Versidlerungstrá-
ger unter Bezug auÍ diese Entsdreidungen
des Bundessozialgerichtes um dieNadrzah-
lung einer AltersmonatsÍente ansuchen'

Die Antragsstellung hat im Falle des re-
guláren Altersruhegeldes nur den Chalak_
ier der Anzeige an den Versicherungstrá-
ger, da3 eben Altersrente begehrt wird.
Dem VersiůeIungstÍágeI sind ja die Ren-
tenbewerber der Altersrente nicht bekannt
und deshalb ist die Antragstellung erÍor_
derlich. Wird der Antrag verspetet gestellt,
so hat dies weiter keinen Nadrteil, als daB
eben dieAuszahlung verspátet erfolgt. We_
sentlidl sind nur die Umstánde der Voll_
endung des 65. Lebensiahres und die Er-
reichung der .Alterswartezeit von r8o Ka-
lendermonáten Versidrerungszeit. Hat der
Landsmann bei Erreichung des 65. Lebens-
jahres diese Alterswartezeit noch nicht er-
reicht, so kommt es zu einem spáteÍen
Rentenbeginn, námlich mit dem Ablauf
des Monats, in dem der r8o. Beitragsmo-
nat entÍid1tet ist.

Der Versiůerte kann aber trotz eríiilIter
Alterswartezeit einen spáteÍen Termin als
das 65. Lebensiahr Íifu die Erfůllung der
Voraussetzungen bestimmen, wenn er z.B.
\,veiteÍe Beitráge zut Rentenerhóhung lei_
sten will, doďr ist eine soldre MaBnahme
nicht empfehlenswert, da sie kein gtinsti-
ges ffnanzielles Ergebnis bringt.

Von wesentlidrer Bedeutung Íiir den
Rentenbeginn ist die Antragstellung bei
den sogenannten /,voÍgezogenen Altersru-
hegeldern".

Versicherte Mánner und Frauen kÓnnen
auf einen Ántrag hin bereits mit 60 Jah-
ren das vorzeitige ArbeitsTosenaTtersruhe'
geld darrn erhalten, wenn die Alterswarte-
zeit von zumindest r8o Kalendermonaten
Versicherungszeit (Beitrags- nebst Ersatz-
zeiten) zuriid<gelegt ist und wenn sie seit
mindestens einem fahr ununterbrodren
arbeitslos sind und die Arbeitslosigkeit an-
dauert. Diese vorzeitige Altersrente be-
ginnt beim Vorliegen der oben angefiihr-
ten Erfordernisse mit dem AblauÍ des Mo-
nats, in dem der Rentenantrag gestellt ist,
da dieser Antrag zu den Voraussetzungen
der Rentengewáhrung gehlrt. Wesentlidr
dabei ist, da8 dieser Rentenantrag zumin-
dest noďr im Laufe des rz. Monats der
Arbeitslosigkeit gestellt wird, damit, so-
Íern die sonstigen Bedingungen gegeben
sind, diese voÍgezogene AlteÍslente mit
dem AblauÍ des |ahres derÁrbeitslosigkeit,
also mit dem Beginn der nachfolgenden
(des 13. Monats nadr Eintritt in die Ar-
beitslosigkeit) anÍállt. Die Antragstellung
ist daher bei diesem vorgezogenen Arbeits-
losenruhegeld sehr zu beachten, damit der
redrtzeitige Rentenbeginn gewáhrleistet ist.

Das voÍ4ezo4ene FtauenaLtercruhege7d
kann eine weibliche Versidrerte auch be-
reits mit 6o fahren beanspruchen, wenn
sie die Alterswartezeit von r8o Kalender-
monaten Versidrerungszeit (Beitrags- nebst
Ersatzzeitenl zuriickgelegt hat und wenn
sie in den letzten 20 Jahren (in der Regel
vom 40. bis zum 6o. Lebensjahr) mehr als
ro fahre lang eine rentenversicherungspflidr-
tige Bescháftigung oder Tatigkeit ausgei.ibt,
also in diesem Zwanzi$ahreszeitrarm zt-
mindest rzr Pflidrtbeitragsmonate erwor-
ben hat, jetzt keiner Bescháftigung gegen
Entgelt oder einer EÍwerbstetigkeit mehr
nachgeht und wenn diese vorzeitige Al-
tersrente beantragt ist. Audr dieses beson-
dere Frauenaltersruhegeld kann erst mit
dem AblauÍ des Monats beginnen, in dem
der Rentenantrag gestellt ist,votausgesetzt,
da8 alle Erfordernisse vorhanden sind. We-
sentlich ist bei dieser Rente, da( die Ver-
sicherte den RentenantÍag vor Beendigung
der Arbeitstátigkeit noch einbringt, damit
die begehrte Áltersrente ansdrlie8end ge-

Die ,,RoBmonn-Riege"
Das war wohl die starkste Riege des

alten Aschet Turnvercins, sie ziihlte zwei
Duaend KÓpfe. Wir wissen, daB ifu Vor-
tutner Etnsť Rof3aann wat, det auf dem
Bilde dia stehende Roihe anÍihtt Die
wievielte Riege wu es eigentlicb! Das wet-
den vieLe no& wilsen. Sie mógen es uns

des Tv. Asch 1849
mitteilen. Vielleicht sagen sie dann gleich
die Namen'mit, členň nicht mehr a71e

kónnte der Rundbúef aufzkblen, wenn
auch sicher noch den gró|3eren Teil. (Ein-
sendet des Bildes: Ado|Í Wettengel, auf
dem Bilde an sedtster Stel7e det Knieen-
den.)

zahlt werden kann. Der Rentenantrag ge-
hórt bei dieser vorzeitigenAltersrente auch
zu den Voraussetzungen íiir die Renten_
gewáhrung. Wenn z.B. dieVersicheÍte ihÍe
Bescháftigung mit Ende September r97o
einstellen will, die Genannte die weiteren
Voraussetzyungen Íi.ir diese besondeÍe voÍ-
gezogene Frauenaltersrente bis zu diesem
Zeitpunkt erÍiillt hat, so i$t del Renten_
antrág verlá{lich nodr im LauÍe des Mo_
nats September rgTo einzubringen. Bean-
tragt diese Rentenbewerberin diese Rente
elst im Oktober Í97o, so kann diese vor_
zeitige Alterslente eÍst ab r. rr. Íg7o 8e'
zahlt werden. In diesem Falle hat die Ver-
sicherte einen ffnanziellen Verlust, da Íi.ir
den Monat Oktober r97o weder Anspruch
auf Arbeitsentgelt, nodr ein' solcher auÍ
Rente besteht. Nur die Antragstellung im
Monat September r97o bringt den Renten-
beginn zum r. to. rg7o.

Der Leser h'at das WorÍ
,,DAS TEICHLEIN und die bus&be-

standenen Wiesen . . . gehóren der Familie
Spediteur HoÍmann" _ so stand es im
letzten Rundbrief (S. I16l unteÍ einem
Bild von der Grenze bei Selb zu lesen. Da
muí3 idr Didr, liebei Rundbrief, leider kor-
rigieren. Vielmehr sůeint das Foto aus
einer ganz anderen Gegend zu stamment
der beste Beweis ist das Bánkdren mit den
Mildrkannen. Dort oben bei uns gibts
keine Bauern. Puchta, unser náůsterNadr-
bar, liefert seine Mildr nach Lauterbadr -
ohne Bánkchen. tJnser auf bayrisdrem Bo-
den liegendes Anwesen ist etwa 31/z Hek-
tar gro&, in gute Hánde verpadrtet und in
bestem zustand. Ein Teiůlein beffndet
sich ebenfalls auÍ ihm, etlva 30 Meter un-
terhalb des Hauses. Es wurde von meinem
Manne in einem Notjahr angelegt, damit
er keine Arbeiter entlassen mufite.
Else Hofmann 15 Ingram Avenue 

*.#riiT

Adolf Pischtiak in Selb, der das Bild
knipste, meldete sich audr selbst bereits:
Das Teidrlein liegt direkt am Neuhausener
Schlagbaum. Unter dem gro8en Baum
(links) stand einst das Gastbaus Ludwig.

KEIN KREUZ gehórt hinter den Na-
men ..H. Kůnzel" lm Text zu dem Schul-
bild á;f Seite rz3 des letzten RundbrieÍs.
Vielmehr lebt Hilde Kiinzel, Toďrter der
Frau |etti Ki.inzel {BáckeÍei im oberen An-
ger) zusammen mit ihrer MutteÍ in X 79or
Saathein/DDR, Breite Strafie r.

TYir gratrrlieren
96. Gebuttstag: Herr AdolÍ /akob (Glo-

ser) am 3o. 9. in Óhringen, Rendelstr. 6.

Nadr dem Tode Ing. Ernst Flei8ners in
Sůlitz, der im |uni d. I. irl gq. Lebens-
jahre starb, ist der greise, immer noch
munteÍe alte Herr in Óhringen nunmehr
der letzte Uberlebende der namhaÍtesten
Riege des Asdrer Tv. 1849, der ,,Neunten".
In álter Verbundenheit werden seiner die
vielen Turnbriider gedenken, die als ftin-
gere mit ihm ieden Dienstag und Freitag
in der Turnhalle antraten.

77. Gebwtstag: Herr ChristoÍ Riedel
(Steinpóhl tzz| am z4. 9. il Silberbadr Nr.
13 iiber Marktredwitz.

75. Geburtstag: Herr Eduard Krautheim
(Peintstra8e rr) am 5. 9. inNÍirnberg, Gril-
lenbergerstra8e 7. Der ehemalige Prokurist
der Firma Adler & Nickerl in Asdr - nach
der Vertreibung betetigte er sidr mit Um-
sicht und Érfolg als Steuerhelfer - gehórte
zu den Sttitzen des Tv. Asc.h 1849, dessen
Zahlmeister er lange fahre hindurdr war.
Seine Liebe zum Turnwesen im allgemei-
nen gipfelt in der Pflege des Sdrlittschuh-
KunstlauÍes im besonderen. Hier entwik-
kelte er eine bis heute von seinen ,,Schú-
lern" nicht veÍgessene Aktivitát. Er zog
eine gro8e Riege guter und begeisteÍteÍ
Schlittschuhláufer heran. Dabei wirkte er
als Gauwart im Schlittschuhlauf weit iiber
den Verein hinaus, organisierte Wett-
kampfe und war auch im Verband Íiih-
rend in dieser spaÍte tátig. _ Frau Paula
Rubnu seb. Blasche (Hotel ,,Goldner
Stern" in der Kantgasse) am 28. 9. in Bi-
schoÍsgriin, wo sie die Pension ,,Goldner
Lciwe" innehat und noch íest auÍ dem
Damm ist.

7o. Gebututag: Fráulein Frieda Heinrich
(Langegasse} am ÍI. 9. in Lidr, Scháfer-
gasse 28. - Herr Gustav Rittinger (Stiegen-
gasse| am 24. 9. in Wendlingen/Wttb.,
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bisher seine Altersrente einen Monat ver-
spätet erhielt, bei seinem Versicherungsträ-
ger unter Bezug auf diese Entscheidungen
des Bundessozialgerichtes um die Nachzah-
lung einer Altersmonatsrente ansuchen.

Die Antragsstellung hat im Falle des re-
gulären Altersruhegeldes nur den Charak-
ter der Anzeige an den Versicherungsträ-
ger, daß eben Altersrente begehrt wird.
Dem Versicherungsträger sind ja die Ren-
tenbewerber der Altersrente nicht bekannt
und deshalb ist die Antragstellung erfor-
derlich. Wird der Antrag verspätet gestellt,
so hat dies weiter keinen Nachteil, als daß
eben dieAuszahlung verspätet erfolgt. We-
sentlich sind nur die Umstände der Voll-
endung des 65. Lebensjahres und die Er-
reichung der -Alterswartezeit von 180 Ka-
lendermonaten Versicherungszeit. Hat der
Landsmann bei Erreichung des 65. Lebens-
jahres diese Alterswartezeit noch nicht er-
reicht, so kommt es zu einem späteren
Rentenbeginn, nämlich mit dem Ablauf
des Monats, in dem der 180. Beitragsmo-
nat entrichtet ist.

Der Versicherte kann aber trotz erfüllter
Alterswartezeit einen späteren Termin als
das 65. Lebensjahr für die Erfüllung der
Voraussetzungen bestimmen, wenn er z. B.
weitere Beiträge zur Rentenerhöhung lei-
sten will, doch ist eine solche Maßnahme
nicht empfehlenswert, da sie kein günsti-
ges finanzielles Ergebnis bringt.

Von wesentlicher Bedeutung für den
Rentenbeginn ist die Antragstellung bei
den sogenannten „vorgezogenen Altersru-
hegeldern”.

Versicherte Männer und Frauen können
auf einen Antrag hin bereits mit 60 jah-
ren das vorzeitige Arbeitslosenaltersruhe-
geld dann erhalten, wenn die Alterswarte-
zeit von zumindest 180 Kalendermonaten
Versicherungszeit (Beitrags- nebst Ersatz-
zeiten) zurückgelegt ist und wenn sie seit
mindestens einem jahr ununterbrochen
arbeitslos sind und die Arbeitslosigkeit an-
dauert. Diese vorzeitige Altersrente be-
ginnt beim Vorliegen der oben angeführ-
ten Erfordernisse mit dem Ablauf des Mo-
nats, in dem der Rentenantrag gestellt ist,
da dieser Antrag zu den Voraussetzungen
der Rentengewährung gehört. Wesentlich
dabei ist, daß dieser Rentenantrag zumin-
dest noch im Laufe des 12. Monats der
Arbeitslosigkeit gestellt wird, damit, so-
fern die sonstigen Bedingungen gegeben
sind, diese vorgezogene Altersrente mit
dem Ablauf des jahres der Arbeitslosigkeit,
also mit dem Beginn der nachfolgenden
(des 13. Monats nach Eintritt in die Ar-
beitslosigkeit) anfällt. Die Antragstellung
ist daher bei diesem vorgezogenen Arbeits-
losenruhegeld sehr zu beachten, damit der
rechtzeitige Rentenbeginn gewährleistet ist.

Das vorgezogene Frauenaltersruhegeld
kann eine weibliche Versicherte auch be-
reits mit 60 jahren beanspruchen, wenn
sie die Alterswartezeit von 180 Kalender-
monaten Versicherungszeit (Beitrags- nebst
Ersatzzeiten) zurückgelegt hat und wenn
sie in den letzten zo jahren (in der Regel
vom 40. bis zum 60. Lebensjahr) mehr als
10 jahre lang eine rentenversicherungspflich-
tige Beschäftigung oder Tätigkeit ausgeübt,
also in diesem Zwanzigjahreszeitraum zu-
mindest 121 Pflichtbeitragsmonate erwor-
ben hat, jetzt keiner Beschäftigung gegen
Entgelt oder einer Erwerbstätigkeit mehr
nachgeht und wenn diese vorzeitige Al-
tersrente beantragt ist. Auch dieses beson-
dere Frauenaltersruhegeld kann erst mit
dem Ablauf des Monats beginnen, in dem
der Rentenantrag gestellt ist, vorausgesetzt,
daß alle Erfordernisse vorhanden sind. We-
sentlich ist bei dieser Rente, daß die Ver-
sicherte den Rentenantrag vor Beendigung
der Arbeitstätigkeit noch einbringt, damit
die begehrte Altersrente anschließend ge-

Die „Roßmann-Riege" des Tv. Asch 1849
Das war wohl die stärkste Riege des

alten Ascher Turnvereins, sie zählte zwei
Dutzend Köpfe. Wir wissen, daß ihr Vor-
turner Ernst Roßmann war, der auf dem
Bilde die stehende Reihe anfiihrt. Die
Wievielte Riege war es eigentlich? Das wer-
den viele noch wissen. Sie mögen es uns

zahlt werden kann. Der Rentenantrag ge-
hört bei dieser vorzeitigen Altersrente auch
zu den Voraussetzungen für die Renten-
gewährung. Wenn z. B. die Versicherte ihre
Beschäftigung mit Ende September 1970
einstellen will, die Genannte die weiteren
Voraussetzyungen für diese .besondere vor-
gezogene Frauenaltersrente bis zu diesem
Zeitpunkt erfüllt hat, so ist der Renten-
antrag verläßlich noch im Laufe des Mo-
nats September 197o einzubringen. Bean-
tragt diese Rentenbewerberin diese Rente
erst im Oktober 1970, so kann diese vor-
zeitige Altersrente erst ab 1. 11. 1970 ge-
zahlt werden. In diesem Falle hat die Ver-
sicherte einen finanziellen Verlust, da für
den Monat Oktober 1970 weder Anspruch
auf Arbeitsentgelt, noch ein * solcher auf
Rente besteht. Nur die Antragstellung im
Monat September 1970 bringt den Renten-
beginn zum 1. 10. 1970.

S Der Leser hat das Wort
„DAS TEICHLEIN und die buschbe-

standenen Wiesen . . . gehören der Familie
Spediteur Hofmann” - so stand es im
letzten Rundbrief (S. 116) unter einem
Bild von der Grenze bei Selb zu lesen. Da
muß ich Dich, lieber' Rundbrief, leider kor-
rigieren. Vielmehr scheint das Foto aus
einer ganz anderen Gegend zu stammen;
der beste Beweis ist das Bänkchen mit den
Milchkannen. Dort oben bei uns gibts
keine Bauern. Puchta, unser nächster Nach-
bar, liefert seine Milch nach Lauterbach --
ohne Bänkchen. Unser auf bayrischem B0-
den liegendes Anwesen ist etwa 31/2 Hek-
tar groß, in gute Hände verpachtet und in
bestem Zustand. Ein Teichlein befindet
sich ebenfalls auf ihm, etwa 30 Meter un-
terhalb des Hauses. Es wurde von meinem
Manne in einem Notjahr angelegt, damit
er keine Arbeiter entlassen mußte.
Else Hofmann 15 Ingram Avenue London

N.W. 11

Adolf Pischtiak in Selb, der das Bild
knipste, meldete sich auch selbst bereits:
Das Teichlein liegt direkt am Neuhausener
Schlagbaum. Unter dem großen Baum
(links) stand einst das Gasthaus Ludwig.

-Is9-  

mitteilen. Vielleicht sagen sie dann gleich
die Namen `mit, denn nicht mehr alle
könnte der Rundbrief aufzählen, wenn
-auch sicher noch den größeren Teil. (Ein-
sender des Bildes: _ Adolf Wettengel, auf
gem Bilde -an sechster Stelle der Knieen-

en.)

KEIN KREUZ gehört hinter den Na-
men „H. Künzel“ im Text zu dem Schul-
bild auf Seite 123 des letzten Rundbriefs.
Vielmehr lebt Hilde Künzel, Tochter der
Frau jetti Künzel (Bäckerei im oberen An-
ger) zusammen mit ihrer Mutter in X 7901
Saathein/DD-R, Breite Straße 1.

Wir gratulieren
96. Geburtstag: Herr Adolf jakob (Glo-

ser) am 30. 9. in Öhringen, Rendelstr. 6.
Nach dem Tode Ing. Ernst Fleißners in
Schlitz, der im juni d. j. im 94. Lebens-
jahre starb, ist der greise, immer noch
muntere alte Herr in Öhringen nunmehr
der letzte Überlebende der namhaftesten
Riege des Ascher Tv. 1849, der „Neunten”.
In alter Verbundenheit werden seiner die
vielen Turnbrüder gedenken, die als jün-
gere mit ihm jeden Dienstag und Freitag
in der Turnhalle antraten.

77. Geburtstag: Herr Christof Riedel
(Steinpöhl 122) am 24. 9. in Silberbach Nr.
13 über Marktredwitz.

75. Geburtstag: Herr Eduard Krautheim
(Peintstraße 11) am 5. 9. in Nürnberg, Gril-
lenbergerstraße 7. Der ehemalige Prokurist
der Firma Adler & Nickerl in Asch - nach
der Vertreibung betätigte er sich mit Um-
sicht und Erfolg als Steuerhelfer - gehörte
zu den Stützen des Tv. Asch 1849, dessen
Zahlmeister er lange jahre hindurch war.
Seine Liebe zum Turnwesen im allgemei-
nen gipfelt in der Pflege des Schlittschuh-
Kunstlaufes im besonderen. Hier entwik-
kelte er eine bis heute von seinen „Schü-
lern“ nicht vergessene Aktivität. Er zog
eine große Riege guter und begeisterter
Schlittschuhläufer heran. Dabei wirkte er
als Gauwart im Schlittschuhlauf weit über
den Verein hinaus, organisierte Wett-
kämpfe und war auch im Verband füh-
rend in dieser Sparte tätig. - Frau Paula
Rubner geb. Blasche (Hotel „Goldner
Stern” in der Kantgasse) am 28. 9. in Bi-
schofsgrün, wo sie die Pension „Goldner
Löwe” innehat und noch fest auf dem
Damm ist.

70. Geburtstag: Fräulein Frieda Heinrich
(Langegasse) am 11. 9. in Lich, Schäfer-
gasse 28. -- Herr Gustav Rittinger (Stiegen-
gasse) am 24. 9. in Wendlingen/Wttb.,



Hindenburgstta&e zz. Er gehórte in seínen
|ungen |alrrrel zll den besten ceÍátetul_
nern des Deutsdeen Turnverbandes, holte
Sieg auf Sieg und begeisterte bei Sdrau-
und Biihnenturnen seine Zusdrauer durdr
die elegante Geschmeidígkeit, mit der er
selbst schwierigste Ubungen meisteÍte.
DaB er dabei audr im volksti'imliůen
Turnen zu Ítir damaligeVerháltnisse hrich-
sten Leistungen vorstíeí3, voran im roo_
MeterlauÍ und im Hochsprung, kennzeidr_
nete die Vielseitigkeit seiner turnerisdren
Begabung. - Herr Walter Stóp am 15. 9.
in Eckersmůhlen bei Schwabach.

Goldene Hodtzeit: Herr Bankprokurist
KarI Lill und Frau Ida in voller Frische am
r4. September in Bregenz/Vorarlberg, Berg-
mannstraBe 7 (fr. Asdr, Lerchengasse r7).
Herr Lill, ein eiÍriges Mitglied des alten
Ascher MGV 1846, ist noch immer aktiver
Sánger im Bregenzer Mánnerchor. Sollen
wir verraten, da8 dem fubelpaare zu sei-
nem Ehrentage ein stánddlen gebracht
werden wird?

Goldene Hochzeit: Die Eheleute Hans
und Elise Rustler, Heilbronn bei Ansbach,
Weiterndorfer Stra8e 4, íeierten am 17'
August r97o im Kreise ihrer Tóchter,
Schwiegersóhne, Enkel und Urenkel bei
bester Gesundheit das Fest der Goldenen
Hochzeit. Das Ehepaar stammt aus Asdl
und lebte von r92o bis 1945 in Hohen-
stadt/Nordmáhren' Nach der Vertreibung
waÍen sie zuerst in Fa8mannsreuth bei
Rehau, wo die beiden Schwiegersóhne
Hellmut Wagner und Willi Físcher mit
ihren Frauen wieder einen Betrieb aufbau-
ten. Im lahre ry52 zogen sie mit nach
Heilsbronn, einem reizenden Stádtchen in
Mittelfranken, welches sidr die gro8e Fa-
milie als neue Heimat erwáhlt hátte. Dort
fuhrt Frau Rustler nach wie vor den ge-
meinsamen Haushalt mit gróBter Umsidrt
und Herr Rustler arbeitet noch ganztágig
im Biiro des Familienbetriebes. Auů in
der neuen Heimat erfreut sidr das Ehe-
paar groí3er Beliebtheit und wurde anláB-
lidr seiner Goldenen Hochzeit sehr geehrt.

Das Foto zeigt das fubelpaar am Tage der
Goldenen Hochzeit. Herr Rustler feieit am
8., September seinen 75. Geburtstag. Wie
alliehrlidr verbringen die Rustlers um die-
se Zeit ihren Urlaub am Gardasee im
Wohnwagen, wo sie táglich schwimmen
und ab und zu eine kleine Paddeltour ma-
chen.

Gold.ena Hoclveit begehen am 25. 9. in
Gersfeld/Rhón die Eheleute Eduard und
Elsa 14/ild geb. Hilf. Das fubelpaar ist iiber
sein Heimatdorf Thonbrunn hinaus, wo es
das Neuenteicher Gasthaus innehatte, auch
in Asch wohlbekannt ge\ /esen, denn Lm.
HilÍ war ,,Milchmoa", der in den zwanzí-
gér und audr nodr in den drei8iger |ahren
viele Asďler Haushalte mit seiner Ware
versorgte. |etzt hilft er noů flei3ig in der
Gardinenweberei seines Schwiegersohnes
Sturm in Gersfeld mit.

FÚr den Heimotverbond mir Ardriv und HilÍs-
kosse: lm Gedenken on Herrn Fronz Eckert in Ans-
boch von Gust. Wunderlich und Fom. Klier Schón-
wold 15 DM, lrmo Feiienhonsl Módingen 20 DM,

Ein íorsches Bild
Es wutde in den lahren
vor dem Ersten Weltkrieg
aufgenommen. Aber der
eine oda die andere wird
sic/r scáon noch eIinnen
kónnen,da|3 es damaLs am
Bismarckplatz, dem spiite-
ren Sebasian-Platz, ein
,,Magazin zum Liebling"
der ,,losefiene Kohn" ge-
geben hat, mit ,,Wienet
Heren-Confektion" nnd
mit ,,Mannď und Damen
Confektion" ' íSo kann
man es auÍ dem Fitmen-
scbild leson, wenn man
eine Lupe zu Hilf e
nimmt). Das war also of-
fenbat das ercte As&er
Konf ektionsges chiift xb er
haupt. Wie es at dem neckischen Namen
,,Mágazin zum LiebLing" kam, ob das noch
jemand weif3! Dann bitten wir um Zu-
schrift. Forcch ist das Bild aber audt wegen
des TóÍÍ-TÓfÍ, das da quet iber die Haupt'

strape fiihrt. Es kreuzt nut den Gegenvet-
kehr eines Handwtigeldtons. Dennodt wer-
fen Fahrer und Beifahter einen verkehrs-
qeruď7ten B]ick nach hinten. oder wu|3ten
sie, da/3 sie geknipst wetden!

Mortho Pichler Hersbruck l0 DM, Fom. Rud Boreu-
lher Bombero l0 DM.WiorechtWiedermonn Bootstedt
25 DM. - s'totl Gr;bbiumen fÚr ihre Cousine Frou
Frido Ringel von Friedl Ulmer Spongenberg 20 DM,
Ernesiine KÚnzel Boyreuth und Bertl RuíJ Roten-
burotF. 20 DM - stólt Blumen ouf dos Grqb des
Herřn Wenzel Zisóko in MÚnchen von Hermonn
MÚller, Bez.-Kominkehrermeister i. R' MÚnchen 30
DM - AnldBlich des Heimgonges von Frou Emmy
Hoofmonn in Coburo Richórd u. Tini Gever Hof
20'DM - Stott Grob]blumen ÍÚr ihre in Steingriff
verstorbene liebe Verwondle Tini Netsch von Erno
se;'z Kemnolh 20 DM - Stott Grobblumen fÚr ihre
Schwógerin Frou Elso Gemeinhordt in Bod Gonders-
heim von Mothilde Dill Morktredwitz 20 DM - lm
Gedenken on die in FŮssen verslorbene Foni Moier
von Fom. Dr. Tins MÚnchen 30 DM, Lenl Prell Ans-
boch l0 DM. - AnldBlich des Heimgonges der Frou
Elso Gemeinhordt von Fom. Rubner-de Vries 20 DM.
- Als Donk fÚr GebUrlstogsgrÚBe von Alice Hering
Oberndorf 20 DM. Johonn BecJ<er Longenselbold'l0 DM. - Lotte Beyreuiher geb' Joeger MÚnchen
IO DM.

FOr die Ascher Hiitte von Robert Jockl Hungen
ols Kronzoblóse fÚr Frou Friedo Ringel Bod Hórs-
feld 75 DM, Frou Edilh Joeser Feldkirchen 75 DM
und Frou Morie Josefi Creglingen 75 DM, zusom-
men 225 DM.

f,Insere Toten
Herr Bruno Btendel (Goethegasse r5l am

7. August in Ósterreich nach einem sůwe_
ren Sturz, der Herzversagen und eine
Thrombose zuÍ Folge hatte. Als Sohn des
Oberlehrers Karl Brendel r9r4 in Asch ge-
boren, wandte audr er sidr dem Erzieher-
beruÍe zu' Wie in allem, was er anpackte,
war er mit Leidenschaft und brennendem
EiÍer Pádagoge; zunác-hst in Asch, dann
nadr der Vertreibung vor allem in Lands-
hut, wo der Realsdrul-Konrektor Bruno
Brendel den Ruí eines zwar strengen, aber
sehr erfolgreicjhen Lehrers genoB. Daí3 er
dabei audr die organisatorischen Au{gaben
seines Amtes in der ihm eigenen genialen
Gro8ztigigkeit sozúsagen mít dem"kleinen
Finger meisterte, wal kennzeichnend íůr
den hoďrbegabten, dabei aber sehr sensib-
len Menschen. Von Landshut aus kam er
nadr Plattling, seiner letzten Station. Bei
aller Híngabe an den BeruÍ blieb {oder
nahm er sich) die Zeit zu umÍassender gei-
stiger Arbeit. Er war ein Stilist von hohen
Graden und ein Íeinsinniger Lyriker. Sei-
ne Gedidrte mógen vom zeitenstuÍm veÍ-
weht sein _ zu ihrer Zeít waten sie Kost_
barkeiten Íiir alle, die sie auszuschópfen
verstanden. Bruno Brendel wird den we-
nigen, die ihn wirklich kannten - eI WaÍ
ein im Grunde scheuer Mensch, der sich
nicht leicht offenbarte - unvergessen blei-
ben. - Herr Albin Dótsdl, langiáhriger
Appreturmeister bei den Vereinigten, 82-
jáhrig am 4. 8. in WolÍhagen. In Gedan-
ken war er immer um sein Háusc-hen mit
Garten in Schónbadr. Uber den Verlust
dieses Besitzes tróstete ihn das Háuschen
und der Garten hinweg, die er siů 1965

en/yeÍben konnte. DoÍt wohnte eÍ mit sei-
neÍ verwitweten TodlteÍ Anna |ád<el. In
PhilippinendorÍ, wo er bis zum HauskauÍ
1965 in WolÍhagen wohnte, wat er Vor-
sitzender der BvD-ortsgÍuppe. Dem Bund
hielt er dann auch weiteÍhin in der Kreis-
stadt die Treue. - Frau Elsa Gemeinhatdt
geb. Prell, Postbeamtenswitwe, 86jáhrig im
Altenwohnheim Haus Salem in Bad Gan-
dersheim. Sdron im ersten weltkÍieg hatte
die Familie eine kurzdauernde Vettrei-
bung in Bosnien erlebt. Von 1946-1953
lebten die Eheleute in AitranďAllgáu,
dann zogen sie nach Braunsc-hweig, wo der
Sohn als AÍzt tátig ist. Node zwÓlf geruh-
same |ahre waÍen ihnen gemeinsam ver-
gónnt, dann stalb 1965 der Ehemann.
Zwar machten sidr zunehmend Altersbe-
sdrwerden bemerkbar, dodr unternahm sie
nodr íiinf Tage vor ihrem Tode einen
Spaziergang durch den Kurpark in Bad
Gandersheim. - Frau Frieda Ringel geb.
Ulmer {Rolandg. 4} Szjehrig am 9. 8. in
Bad Hersfeld. Dort verbrachte sie seit dem
Tode ihres Mannes Karl Ringel, der 1953
in Lorsch/Hessen starb, in der Familie von
Tochter und Sďrwiegersohn Fuchs ihren
geruhsamen Lebensabend. Zwar laborierte
sie seit langen fahren an einem Herzlei-
den, dodr ging es ihr sonst gut. Der Tod
iiberrasďrte sie buchstáblidl vor dem Fern-
sehsdrirm. - Frau Beta Ródel geb. Fischer
(Kantgasse t| 76jábrig am 2Í. 7. in wun_
siedel, MaximiliansstraBe 45. Sie gehóIte
zu den Rundbrief_Beziehern der eÍsten
Stunde und hielt unserem Blatte i.iber die
zz lahre seines Bestehens hinweg die
Treue bis zu ihrem Tode. In Asďr geboren,
wať sie von |ugend an Textilarbeiterin,
zaletzt bei der Firma Thomas Pelzer in
der Lohgasse. Die Vertreibung versdrlug
sie zunádrst nad1 GeÍzen in Niederbayern.
Nach einigen weiteren Z\Mischenstationen
konnte sie an der Seite einesAsdrer Lands-
mannes, des Handschuhsdrneiders Her-
mann Ródel, in'Wunsiedel nochmals einen
Haushalt aufbauen. Als ihr Mann am rr.
|ánner r97o plotzlich starb, wurde sie sehr
einsam. Ein schweres Leiden, das ihre Ein-
lieferung ins Wunsiedler Krankenhaus er-
forderte, fiihrte nun ttotz aller árztlichen
Bemi.ihungen ihren Tod herbei. - Frau
Emllie Flei|3ner (Ír. Tilburg/Holland, geb'
HoÍmann/Asch) im August in Kassel, Men-
zelstraí3e 4ol wo sie in der Familie. des
Sdrwiegersohnes Kirschnick ihren Lebens-
abend verbradrte. _ Fráulein Eanny Maier
8ojáhrig am z6.8. in liissen' Sie kam als
íiinfzehnjahrige Vollwaise aus dem stidli_
ďren Egerland nach Asch, um hieÍ bei der
Familie des Schrift]eiters und spátelen BtiÍ-
germeisters Carl Tíns als HausgehilÍin -
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Hindenburgstraße 22. Er gehörte in seinen
jungen jahren zu den besten Gerätetur-
nern des Deutschen Turnverbandes, holte
Sieg auf Sieg und begeisterte bei Schau-
und Bühnenturnen seine Zuschauer durch
die elegante Geschmeidigkeit, mit der er
selbst schwierigste Übungen meisterte.
Daß er dabei auch im volkstümlichen
Turnen zu für damalige Verhältnisse höch-
sten Leistungen vorstieß, voran im 100-
Meterlauf und im Hochsprung, kennzeich-
nete die Vielseitigkeit seiner turnerischen
Begabung. - Herr Walter Stöß am 15. 9.
in Eckersmühlen bei Schwabach.

Goldene Hochzeit: Herr Bankprokurist
Karl Lill und Frau Ida in voller Frische am
14. September in Bregenz/Vorarlberg, Berg-
mannstraße 7 (fr. Asch, Lerchengasse 17).
Herr Lill, ein eifriges Mitglied des alten
Ascher MGV 1846, ist noch immer aktiver
Sänger im Bregenzer Männerchor. Sollen
wir verraten, daß dem jubelpaare zu sei-
nem Ehrentage ein Ständchen gebracht
werden wird?

Goldene Hochzeit: Die Eheleute Hans
und Elise Rustler, Heilbronn bei Ansbach,
Weiterndorfer Straße 4, feierten am 17.
August 1970 im Kreise' ihrer Töchter,
Schwiegersöhne, Enkel und Urenkel bei
bester Gesundheit das Fest der Goldenen
Hochzeit. Das Ehepaar stammt aus Asch
und lebte von 1920 bis 1945 in Hohen-
stadt/Nordmähren. Nach der Vertreibung
waren sie zuerst in Faßrnannsreuth bei
Rehau, wo die beiden Schwiegersöhne
Hellmut Wagner und Willi Fischer mit
ihren Frauen wieder einen Betrieb aufbau-
ten. Im jahre 1952 zogen sie mit nach
Heilsbronn, einem reizenden Städtchen in
Mittelfranken, welches sich die große Fa-
milie als neue Heimat erwählt hatte. Dort
führt Frau Rustler nach wie vor den ge-
meinsamen Haushalt mit größter Umsicht
und Herr Rustler arbeitet noch ganztägig
im Büro des Familienbetriebes. Auch in
der neuen Heimat erfreut sich das Ehe-
paar großer Beliebtheit und wurde anläß-
lich seiner Goldenen Hochzeit sehr geehrt.

Das Foto zeigt das jubelpaar am Tage der
Goldenen Hochzeit. Herr Rustler feiert am
8. September seinen 75. Geburtstag. Wie
alljährlich verbringen die Rustlers um die-
se Zeit ihren Urlaub am Gardasee im
Wohnwagen, wo sie täglich schwimmen
ulilıd ab und zu eine kleine Paddeltour ma-
c en. _

Goldene Hochzeit begehen am 25. 9. in
Gersfeld/Rhön die Eheleute Eduard und
Elsa Wild geb. Hilf. Das jubelpaar ist über
sein Heimatdorf Thonbrunn hinaus, wo es
das Neuenteicher Gasthaus innehatte, auch
in Asch wohlbekannt gewesen, denn Lm.
Hilf war „Milchmoa”, der in den zwanzi-
ger und auch noch in den dreißiger jahren
viele Ascher Haushalte mit seiner Ware
versorgte. jetzt hilft er noch fleißig in der
Gardinenweberei seines Schwiegersohnes
Sturm in Gersfeld mit.

Für den Heimatverbancl mit Ardıiv und Hilfs-
kasse: lm Gedenken an Herrn Franz Eckert in Ans-
bach von Gust. Wunderlich und Fam. Klier Schön-
wald 15 DM, Irma Feitenhansl Mödingen 20 DM,

Ein forsches Bild' 8 I
Es wurde in den jahren
vor dem Ersten Weltkrieg
aufgenommen. Aber der
eine oder die andere wird
sich schon noch erinnern
können, daß es damals am
Bismarckplatz, dem späte-
ren Sebasian-Platz, ein
„Magazin zum Liebling“
der „josefiene Kohn“ ge-
geben hat, mit „Wiener
Herren-Confektion“ und
mit „Männer und Damen
Confektion“. (So kann
man es auf dem Firmen-
schild lesen, wenn man
eine Lupe zu Hilfe
nimmt). Daslwar also of-
fenbar das erste Ascher _
Konfektionsgeschäft tiber-
haupt. Wie es zu dem neckischen Namen
„Magazin zum Liebling“ kam, ob das noch
jemand weiß! Dann bitten wir um Zu-
schrift. Forsch ist das Bild aber auch wegen
des Töff-Töff, das da quer über die Haupt-

straße fährt. Es kreuzt nur den Gegenver-
kehr eines Handwägelchens. Dennoch wer-
fen Fahrer und Beifahrer einen verkehrs-
gerechten Blick nach hinten. Oder wußten
sie, daß sie geknipst werden?

Martha Pichler Hersbruck 10 DM, Fam. Rud Boreu-
ther Bamberg 10 DM, Wıprecht Wıedermann Bootstedt
25 DM. - Statt Grabblumen für ihre Cousıne Frau
Frida Ringel von Friedl Ulmer Spangenberg 20 DM,
Ernestine Künzel Bayreuth und Bertl Ruß Roten-
burg/F. 20 DM - Statt Blumen auf das Grab des
Herrn Wenzel Zischka in München von Hermann
Müller, Bez.-Kaminkehrermeister ı.R. München 30
DM - Anlößlich des Heimganges von Frau Emmy
Hopfmann in Coburg Richard u._Tını_Geyer H_of
20 DM -- Statt Grabblumen für ıhre ın Steıngrıff
verstorbene liebe Verwandte Tini Netsch von _rna
Seitz Kemnath 20 DM - Statt Grabblumen für ıhre
Schwägerin Frau Elsa Gemeinhardt ın Bad Ganders-
heim von Mathilde Dill Marktredwitz 20 DM -- lm
Gedenken an die in Füssen verstorbene Fani Maier
von Fam. Dr. Tins München 30 DM, Lenl Prell Ans-
bach 10 DM. - Anlößlích des Heimganges der Frau
Elsa Gemeinhardt von Fam. Rubner-de Vries 20 D_M.
- Als Dank für Geburtstagsgrüße von Alice Herıng
Oberndorf 20 DM, Johann Becker Langenselbold
jg - Lotte Beyreuther geb. Jaeger München

Fiir die Ascher Hiitte von Robert Jackl Hungen
als Kranzablöse für Frau Frieda Ringe! Bad Hers-
feld 75 DM, Frau Edith Jae er Feldkirchen 75 DM
und Frau Marie Josefi Creggingen 75 DM, zusam-
men 225 DM.

Unsere Toten
Herr Bruno Brendel (Goethegasse 15) am

7. August in Österreich nach einem schwe-
ren Sturz, der Herzversagen und eine
Thrombose zur Folge hatte. Als Sohn des
Oberlehrers Karl Brendel 1914 in Asch ge-
boren, wandte auch er sich dem Erzieher-
berufe -zu. Wie in allem, was er anpackte,
war er mit Leidenschaft und brennendem
Eifer Pädagoge, zunächst in Asch, dann
nach der Vertreibung vor allem in Lands-
hut, wo der Realschul-Konrektor Bruno
Brendel den Ruf eines zwar strengen, aber
sehr erfolgreichen Lehrers genoß. Daß er
dabei auch die organisatorischen Aufgaben
seines Amtes in der ihm eigenen genialen
Großzügigkeit sozusagen mit dem kleinen
Finger meisterte, war kennzeichnend für
den hochbegabten, dabei aber sehr sensib-
len Menschen. Von Landshut aus kam er
nach Plattling, seiner letzten Station. Bei
aller Hingabe an den Beruf blieb (oder
nahm er sich) die Zeit zu umfassender gei-
stiger Arbeit. Er war ein Stilist von hohen
Graden und ein feinsinniger Lyriker. Sei-
ne Gedichte mögen vom Zeitensturm ver-
weht sein -- zu ihrer Zeit waren sie Kost-
barkeiten für alle, die sie auszuschöpfen
verstanden. Bruno Brendel wird den we-
nigen, die ihn wirklich kannten - er war
ein im Grunde scheuer Mensch, der sich
nicht leicht offenbarte -~ unvergessen blei-
ben. -- Herr Albin Dötsch, langjähriger
Appreturmeister bei den Vereinigten, 82-
jährig am 4. 8. in Wolfhagen. In Gedan-
ken war er immer um sein Häuschen mit
Garten in Schönbach. Über den Verlust
dieses Besitzes tröstete ihn das Häuschen
und der Garten hinweg, die er sich 1965
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erwerben konnte. Dort wohnte er mit sei-
ner verwitweten Tochter Anna jäckel. In
Philippinendorf, wo er bis zum Hauskauf
1965 in Wolfhagen wohnte, war er Vor-
sitzender der BvD-Ortsgruppe. Dem Bund
hielt er dann auch weiterhin in der Kreis-
stadt die Treue. - Frau Elsa Gemeinhardt
geb.'Prell, Postbeamtenswitwe, 86jährig im
Altenwohnheim Haus Salem in Bad Gan-
dersheim. Schon im ersten Weltkrieg hatte
die Familie eine kurzdauernde Vertrei-
bung in Bosnien erlebt. Von 1946-1953
lebten die Eheleute in Aitrang/Allgäu,
dann zogen sie nach Braunschweig, wo der
Sohn als Arzt tätig ist. Noch zwölf geruh-
same jahre waren ihnen gemeinsam ver-
gönnt, dann starb 1965 der Ehemann.
Zwar machten sich zunehmend Altersbe-
schwerden bemerkbar, doch unternahm sie
noch fünf Tage vor ihrem Tode einen
Spaziergang durch den Kurpark in Bad
Gandersheim. - Frau Frieda Ringel geb.
Ulmer (Rolandg. 4) 82jährig am 9. 8. in
Bad Hersfeld. Dort verbrachte sie seit dem
Tode ihres Mannes Karl Ringel, der 1953
in Lorsch/Hessen starb, in der Familie von
Tochter und Schwiegersohn Fuchs ihren
geruhsamen Lebensabend. Zwar laborierte
sie seit langen jahren an einem Herzlei-
den, doch ging es ihr sonst gut. Der Tod
überraschte sie buchstäblich vor dem Fern-
sehschirm. - Frau Berta Rödel geb. Fischer
(Kantgasse 1) 76jährig am 21. 7. in Wun-
siedel, Maximiliansstraße 45. Sie gehörte
zu den Rundbrief-Beziehern der ersten
Stunde und hielt unserem Blatte über die
22 jahre seines Bestehens hinweg die
Treue bis zu ihrem Tode. In Asch geboren,
war sie von jugend an Textilarbeiterin,
zuletzt bei der Firma Thomas Pelzer in
der Lohgasse. Die Vertreibung verschlug
sie zunächst nach Gerzen in Niederbayern.
Nach einigen weiteren Zwischenstationen
konnte sie an der Seite eines Ascher Lands-
mannes, des Handschuhschneiders Her-
mann Rödel, in Wunsiedel nochmals einen
Haushalt aufbauen. Als ihr Mann am 11.
jänner 1970 plötzlich starb, wurde sie sehr
einsam. Ein schweres Leiden, das ihre Ein-
lieferung ins Wunsiedler Krankenhaus er-
forderte, führte nun trotz aller ärztlichen
Bemühungen ihren Tod herbei. - Frau
Emilie Fleißner (fr. Tilburg/Holland, geb.
Hofmann/Asch) im August in Kassel, Men-
zelstraße 40, wo sie in der Familie- des
Schwiegersohnes Kirschnick ihren Lebens-
abend verbrachte. -- Fräulein Fanny Maier
80jährig am 26. 8. in Füssen. Sie kam als
fünfzehnjährige Vollwaise aus dem südli-
chen Egerland nach Asch, um hier bei der
Familie des Schriftleiters und späteren Bür-
germeisters Carl Tins als Hausgehilfin -



ANZEIGE
Ein Meister seines Faches
Ýot |ahresfuist, aru 15, Septembet t969, sutb det Geigenbaumeister Hetmann
Glass7. Wenige Monate zavor hatte et noch seinen .8o. Geburtstag begeben
kÓnnen. Aus diesem An7asse wutdo er in der Insttumentenbau-Zeitung vom
April 1969 durch Ptof. Dr. H. Matzke, in der Fachpresse ,,Das Musikinstru-
ment" vom Mai ry69, und im Rundsďlteiben Nt' tj4 des Vetbandes Deutsú.et
Geigenbauu Stuttgan, dessen Ehrenmitglied er war, dwdt den r. Votsitzen'
den Walter Voigt in Stuttgan gaehrt.
Gaigenbaumeisiet Hermann Glassl, diesq aktive Altmeister des deutschen
Geigenbaues, wurde am 26. Mai 1889 in Asdt" geborcn. Bei seinem Onkel
Anáteas Glassl in Hamburg et7etnte eÍ von t9q bis t9o7 das Geigenbau-
Handwerk. Nadt seinet LeErzeit arbeitete et als Gehilfe bei Zist in Zifuich,
bei Vrint in London und s&1ie[31iú bei Wittmann in Wien.
Diese wahthaft international fundierte Ausbildung wat die beste Vorausset'
zung fijt sein oigenes Geschiift mit Werkstiitta, das et rgrz in Miinchen er-
Óffn'ete' Seine neuan Geigen s&uf et naďt eiganen Mode7len und nach'Votbil'
dern ahet, italienischq Meistet. Sia sind in Fach- und Musiketkteisen seht ge-
schiitzt. A1s sorgfiiltiger Repatateut hat et sich in det Landeshauptstadt Mrjn-
ďten und dailiba hinaus in den Fachkteisen det We]t einen quten Namen
gemacht. Zum Kundenkreis dieset feinsinnigan und ůbettagenden Persónlich-
keit gehórten Kiinstlet aus a7let We7t, vot alLem hatte et zu den Musikern
und KťlnstTarn der musizie{re,udigen Stadt Miinchen ganz enge Beziehung,en.
Et war jahrelang aktives Mitglied des Otchestewereins ,,Wilde Gungl", Miin-
dlen, und witkte dott bei vie]en óffentLichen Konzertauffúhlungen im Hetku-
les-Saa7 det Residenz mit.
Naú seiner So7datenzeit setzte Hetmann Glass] IgI8 mit zwei Gebilfen seine
Arbeit fort, wo sie vier fallte zuvor durú. den t.Weltkrieg unterbrochen wor-
den war. lm z.Weltkrieg rg44 wutden Geschiift und Wohnung dudt Bom'
bansdtaden vol\stiindig zestótt. Nach einem Intetegnum in einem Ausweich-
quaftid konnte et afit nach lahren wiedq ein Gesdtiift in der Miinchner
Innenstadt beziehen. Im Verband Deutschor Geigenbauet fuhrte Hetmann
Glassl von rgso - 1954 das Protokoll.

Sehr hart traf ihn der Tod seines einzigen Sohnes Fritz Classl, der 1954 an den Folgen eines im Krieg zugezo4enen
Leidens vefitatb. Er, da in Mittenwald die Geigenbausdtule besuchta und sidt beruiu in der Sdtweiz und im
viiteilichen Betfieb ain tiidltiges Facbkónnen an4eeignet hatte, wiite ein NadtfoLgat gewotden, wie man sich ihn
a7s Vatet und Geigenbauer nicht besser hijtto winschen kÓnnen. Abet das Schicksal hat es anderc bestimmt.
Zeit seines Lebens ist Hetmann Glassl als edler, giitiger und hilfsbarciter Mensch iiberull bekannt gewesen. Ohne
groBes Aufhebens hat er viel Gutes getan und wat sowohlbei Kollegen als audt im Freundeskteis stets hodt geschiitzt.
Am 15, g. ry6g ist Hermann G7ass7 verstorben, Ein Leben in Schaffenskraft und Giite hatte seine Yollendung ge,-

hnden.

damals hieB es ,,Dienstmádchen" _ einzu-
treten. Nadr drei8ig|áhriger Familienzuge-
hóIigkeit setzte sie ihre treuen Dienste in
der náchsten Tins-Generation fort und ver-
sah aucih hier nodrmals zwanzig fahre
Haushalt und Kinder. Mit der Familie Sieg-
Íried Tins teilte sie die Nóte der Vertrei-
bung, kam mit nach Tirschenreuth und
war weiterhin bis zu ihrem 65. Lebensjahr
als Hilfe tetig, insgesamt also ein halbes
fahrhundert in der gleic-hen Familie. Dann
ging sie in ein Altersheim nadr Ftissen, wo
sie noďr fi.infzehn |ahre geachtet und be_
liebt verbringen durfte. Die Verstorbene
war sehr belesen und hatte sidr in der
Pflanzen- und Blumenkunde Úberdurc-h-
schnittliche Kenntnisse erworben, die in
Írůheren |ahren u. a. bei der Betreuung
des gróBten in Asdr existierenden Alpi-
nums im ,,Tinsensgarten" am Hainberg
eine wichtige Rolle spielten.

SCHNEII NOCH NOTIERT:

Sudetendeutsche Sozioldemokroten gegen
Annullierung ,,von AnÍong on"

Nach der Unterzeichnung des deutsdr-
sowietischen Vertrags sollen nun auch Ge-
sprádre zwisďlen Bonn und Prag eingelei-
tet werden. Die Regierung der CSSR hat
mehrfadr betont, da8 Ítir sie die lrage des
Miinchner Abkommens im Mittelpunkt
der Erórterung steht. Bekanntlidl wiinscht
Prag eine Nidrtigkeitserklárung dieses Ver-
trages ,,von Anfang an".

Diesem Vorhaben widersetzen sich die
in der Seliger-Gemeinde zusammenge-
sďrlossenen sudetendeutsůen Sozialdemo-
kÍáten. Sie veÍtÍeten die Ansidrt, da8 man
gesďridrtliche Tatsaďren nidrt naďrtraglidl
als ,,ungeschehen" betrachten kann undver-
weisen auÍ eine Erklárung des Au8enmini-
sters der britisdren Labour-Regierung, Mi-
chael Stewart, wonadr das Mtindrner Ab-
kommen ,,a historical fact" (eine geschicht-

Iiche Tatsache) sei. Bei seinem jiingsten
Besuc-h in London konnte das Prásidialmit-
glied der Seliger-Gemeinde, Reitzner, Íest-
stellen, daB sidr an der grundsátzlichen
Haltung der britisdren Regierung zu dieser
Frage niclrts geándert hat.

Auch in einem Gesprádr mit Mitglie-
dern des Prásidiums der SPD betonten die
Vertreter der Seliger-Gemeinde, daB Íiir sie
eine ex-tunc-Nichtigkeitserklárung des
Mtinchner Abkommens nicht akzeptabel
sei. Die Prásidialmitglieder der SPD versř
ďrerten ihrerseits, da8 die Sudetendeut-
sdren im Rahmen etwaiger deutsdr-tsche-
droslowakisdrer Verhandlungen gehórt
und konsultiert wiirden. Die Sprecher der
sudetendeutschen Sozialdemokraten hoben
auch hervor, daíŠ das gegenwártige Regime
in der CSSR kein Hehl daraus mache, da8
die Vertreibung der Sudetendeutsdren aus
oppoÍtunistischen Griinden erfolgt sei. Der
gescháÍtsÍúhrende Vorsitzende der Seliger-
Gemeinde, Ernst Paul, erklárte unter Be-
zugnahme auf entsprechende tschechische
Veróífentlichungen: ,,Zl beachten ist die
Erklárung, daíš ohne die Vertreibung der
Sudetendeutsdren die tschechische Bour-
geoisie nicht hátte entmadrtetwerden kón-
nen. Dieses Gestándnis wird das tschechi-
sche Volk noů viel besůáftigen' Von gróíŠ-
ter Bedeutung ist, daíš sich Prag bei der
Begri.indung der Austreibung nicht auÍ das
Mtinchner Abkommen beruft. Damit wird
eine Position bezogen, die bei kommenden
auBenpolitischen EÍóIterungen eine gro8e
Role spielen wird."

20 Johre ,,Tog der Heimol"
Die Sperre der ófÍentlichen Mittel fůr

den Berliner ,,Tag der Hďmat'' hat viel
Kritik ausgelóst' sie wal mit der Feststel-
lung begrtindet wotden, daíŠ es nicht Sinn
staatlicher Fórderungsma8nahmen sein

kiinne,,,Kampfdemonstrationen// gegen die
Ostpolitik der Bundesregierung ffnanziell
zu untelstiitzen. Dazu erklárte der Prásř
dent des Bundes der Vertriebenen, Dr.
Czaja, d.a$ es bei dieser Veranstaltung um
die Wahrung der Menschenrechte, um das
Rec-ht auf die Heimat und auf Selbstbe-
stimmung gehe und da8 es legitim sei, ftir
diese Rechte mit geistigen WafÍen z1)
kámpfen und zu demonstrieÍen.

Der ,,Tag der Heimat" wurde 1949 von
den Vertriebenenverbánden als stándige
Einrichtung proklamiert und r95o zum er-
sten Male mit der Verktindung der Char-
ta der deutschen Heimatvertriebenen
durďrgeftihrt. In Erinnerung an das schicksal-
haÍte Datum des ,,Potsdamer veÍtÍeibungs-
beschlusses vom 2. August 1945" war der
Tag der Heimat zunádrst auf den r. Sonn-
tag im August gelegt worden. Mit Růck-
sicht auÍ die Ferientermine und vor allem
auf die Beteiligung der }ugend wurde er spá-
ter auf den eÍsten Sonntag im September
verlegt. Den kulturpolitisch-patriotisdren
Charakter dieses Tages unterstÍeidlt das
Ubereinkommen, da8 der Auftakt im Bun-
desgebiet jeweils in West-Berlin erÍolgt.
Damit soll vor aller Welt ein Bekenntnis
zu Berlin als zur Hauptstadt aller Deut-
schen abgelegt werden.

2l. August: ó2I7 Personen íestgenommen

Im Rahmen der Ma8nahmen zur Vet-
hinderung von lJnruhen am 2r. August,
dem |ahrestag des Einmarsdres der War-
sdrauer-Pakttruppen, ist, nach amtlidrer
Mitteilung, eine Razzia gegen ,,kriminelle
und gesellschaftsÍeindliche Elemente"
durchgeÍiihrt worden, in deren VerlauÍ ins-
gesamt 6 zr7 Personen auf Polizeiwachen
gebradrt worden sind. Nadr Prager Beridr-
ten sind bei dieser Aktion Kraftwagen,
Motorráder, Juwelen, Kameras und sonsti-
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funden.

l A N Z E l G E

Ein Meister seines Faches
Vor jahresfrist, am 15. September 1969, starb der Geigenbaumeister Hermann
Glassl. Wenige Monate zuvor hatte er noch seinen _8o. Geburtstag begehen
können. Aus diesem Anlasse wurde er in der lnstrumentenbau-Zeitung vom
April 1969 durch Prof. Dr. H. Matzke, in der Fachpresse „Das Musikinstru-
ment“ vom Mai 1969, und im Rundschreiben Nr. 134 des Verbandes Deutscher
Geigenbauer Stuttgart, dessen Ehrenmitglied er war, durch den 1. Vo_rsitzen-
den Walter Voigt in Stuttgart geehrt.
Geigenbaumeiste'-r Hermann Glassl, dieser aktive Altmeister des deutschen
Geigenbaues, wurde am 26. Mai 1889 in Asch geboren. Bei seinem Onkel
Andreas Glassl in Hamburg erlernte er von 1903 bis 1907 das Geigenbau-
Handwerk. Nach seiner Lehrzeit arbeitete er als Gehilfe bei Züst in Zürich,
bei Vrint in London und schließlich bei Wittmann in Wien.
Diese wahrhaft international fundierte Ausbildung war die beste Vorausset-
zung für sein eigenes Geschäft mit Werkstätte, das er 1912 in München er-
öffnete. Seine neuen Geigen schuf er nach eigenen Modellen und nach'Vorbil-
dern alter, italienischer Meister. Sie sind in Fach- und Musikerkreisen sehr_ ge-
schätzt. Als sorgfältiger Reparateur hat er sich in der Landeshauptstadt Mün-
chen und darüber hinaus in den Fachkreisen der .Welt einen guten Namen
gemacht. Zum Kundenkreis dieser feinsinnigen und überragenden Persönlich-
keit gehörten Künstler -aus aller. Welt, vor allem hatte er zu den Musikern
und Künstlern der mu-sizierfreudigen Stadt München ganz enge Beziehungen.
Er war 'jahrelang aktives Mitglied des Orchestervereins „Wilde Gungl“, Mün-
chen, und wirkte dort bei vielen öffentlichen Konzertaufführungen im Herku-
les-Saal der Residenz mit.
Nach seiner Soldatenzeit setzte Hermann Glassl 1918 mit zwei Gehilfen seine
Arbeit fort, wo sie vier jahre zuvor durch den 1. Weltkrieg unterbrochen wor-
den war. lm 2. Weltkrieg 1944 wurden Geschäft und Wohnung durch Bom-
benschaden vollständig zerstört. N-ach einem lnterregnum in einem Ausweich-
quartier konnte er erst nach jahren wieder ein Geschäft in der Münchner
Innenstadt beziehen. lm Verband Deutscher Geigenbauer führte Hermann
Glassl von 1950 - 1954 das Protokoll.

Sehr hart traf ihn der Tod seines einzigen Sohnes Fritz Glassl, der 1954 an den Folgen eines im Krieg zugezogenen
Leidens verstarb. Er, der in Mittenwald die Geigenbauschule besuchte und sich bereits in der Schweiz und im
väterlichen Betrieb ein tüchtiges Fachkönnen -angeeignet hatte, wäre ein Nachfolger geworden, wie man sich ihn
als Vater und Geigenbauer nicht besser hätte wünschen können. Aber das Schicksal hat es anders bestimmt.
Zeit seines Lebens ist Hermann Glassl als edler, gütiger und hilfsbereiter Mensch überall bekannt gewesen. Ohne
großes Aufhebens hat er viel Gutes getan und war sowohl bei Kollegen als auch im Freundeskreis stets hoch geschätzt.
Am 15. 9. 1969 ist Hermann Glassl verstorben. Ein Leben in Schaffenskraft und Güte hatte seine Vollendung ge_-

damals hieß' es „Dienstmädchen” - einzu-
treten. Nach dreißigjähriger Familienzuge-
hörigkeit setzte sie ihre treuen Dienste in
der nächsten Tins-Generation fort und ver-
sah auch hier nochmals zwanzig jahre
Haushalt und Kinder. Mit der Familie Sieg-
fried Tins teilte sie die Nöte der Vertrei-
bung, kam mit nach Tirschenreuth und
war weiterhin bis zu ihrem 65. Lebensjahr
als Hilfe tätig, insgesamt also ein halbes
jahrhundert in der gleichen Familie. Dann
ging sie in ein Altersheim nach Füssen, wo
sie noch fünfzehn jahre geachtet und be-
liebt verbringen durfte. Die Verstorbene
war sehr belesen und hatte sich in der
Pflanzen- und Blumenkunde überdurch-
schnittliche Kenntnisse erworben, die in
früheren jahren u. a. bei der Betreuung
des größten in Asch existierenden Alpi-
nums im „Tinsensgarten” am Hainberg
eine wichtige Rolle spielten.

SCHNELL NOCH NOTIERT:
Sudetendeutsche Sozialdemokraten gegen-

Annullierung „von Anfang -an"
Nach der Unterzeichnung des deutsch-

sowjetischen Vertrags sollen nun auch Ge-
spräche zwischen Bonn und Prag eingelei-
tet werden. Die Regierung der CSSR hat
mehrfach betont, daß für sie die Frage des
Münchner Abkommens im Mittelpunkt
der Erörterung steht. Bekanntlich wünscht
Prag eine Nichtigkeitserklärung dieses Ver-
trages „von Anfang an“.

Diesem Vorhaben widersetzen sich die
in der Seliger-Gemeinde zusammenge-
schlossenen sudetendeutschen Sozialdemo-
kraten. Sie vertreten die Ansicht, daß man
geschichtliche Tatsachen nicht nachträglich
als- „ungeschehen” betrachten kann und ver-
weisen auf eine Erklärung des Außenmini-
sters der britischen Labour-Regierung, Mi-
chael Stewart, wonach das Münchner Ab-
kommen „a historical fact” (eine geschicht-

liche Tatsache) sei. Bei seinem jüngsten
Besuch in London- konnte das Präsidialmit-
glied der Seliger-Gemeinde, Reitzner, -fest-
stellen, daß sich an der grundsätzlichen
Haltung der britischen Regierung zu dieser
Frage nichts geändert hat.

Auch in einem Gespräch mit Mitglie-
dern des Präsidiums der SPD betonten die
Vertreter der Seliger-Gemeinde, daß für sie
eine ex-tune-Nichtigkeitserklärung des
Münchner Abkommens nicht akzeptabel
sei. Die Präsidialmitglieder der_ SPD versi-
cherten ihrerseits, daß die Sudetendeut-
schen im Rahmen etwaiger deutsch-tsche-
choslowakischer Verhandlungen gehört
und konsultiert würden. Die Sprecher der
sudetendeutschen Sozialdemokraten hoben
auch hervor, daß das gegenwärtige Regime
in der CSSR kein Hehl daraus mache, daß
die Vertreibung der Sudetendeutschen aus
opportunistischen Gründen erfolgt sei. Der
geschäftsführende Vorsitzende der Seliger-
Gemeinde, Ernst Paul, erklärte unter Be-
zugnahme auf entsprechende tschechische
Veröffentlichungen: „Zu beachten ist die
Erklärung, daß ohne die Vertreibung der
Sudetendeutschen die tschechische Bour-
geoisie nicht hätte entmachtet werden kön-
nen. Dieses Geständnis wird das tschechi-
sche Volk noch viel beschäftigen. Von größ-
ter Bedeutung ist, daß sich Prag bei der
Begründung der Austreibung nicht auf das
Münchner Abkommen beruft. Damit wird
eine Position bezogen, die bei kommenden
außenpolitischen Erörterungen eine große
Role spielen wird."

20 Jahre „Tag der Hei-mat"
Die Sperre der öffentlichen Mittel für

den Berliner „Tag der Heimat” hat viel
Kritik ausgelöst. Sie war mit der Feststel-
lung begründet worden, daß es nicht Sinn
staatlicher Förderungsmaßnahmen sein

könne, „Kampfdemonstrationen” gegen die
Ostpolitik der Bundesregierung finanziell
zu unterstützen. Dazu erklärte der Präsi-
dent des Bundes der Vertriebenen, Dr.
Czaja, daß es bei dieser Veranstaltung um
die Wahrung der Menschenrechte, um das
Recht auf die Heimat und auf Selbstbe-
stimmung gehe und daß es legitim sei, für
diese Rechte mit geistigen Waffen zu
kämpfen und zu demonstrieren.

Der „Tag der Heimat” wurde 1949 von
den Vertriebenenverbänden als ständige
Einrichtung proklamiert und 1950 zum er-
sten Male mit der Verkündung der Char-
ta der deutschen Heimatvertriebenen
durchgeführt. In Erinnerung an das schicksal-
hafte Datum des „Potsdamer Vertreibungs-
beschlusses vom z. August 1945” war der
Tag der Heimat zunächst auf den 1. Sonn-
tag im August gelegt worden. Mit Rück-
sicht auf die Ferientermine und vor allem
auf die Beteiligung de_r jugend wurde er spä-
ter auf den ersten Sonntag im September
verlegt. Den kulturpolitisch-patriotischen
Charakter dieses Tages unterstreicht das
Übereinkommen, daß der Auftakt im Bun-
desgebiet jeweils in West-Berlin erfolgt.
Damit soll vor aller Welt ein Bekenntnis
zu Berlin als zur Hauptstadt aller Deut-
schen abgelegt werden.

21. August: 6217 Personen fe-stgenommen
Im Rahmen der Maßnahmen zur Ver-

hinderung von Unruhen am 21. August,
dem jahrestag des Einmarsches der War-
schauer-Pakttruppen, ist, nach amtlicher
Mitteilung, eine Razzia gegen „kriminelle
und gesellschaftsfeindliche Elemente”
durchgeführt worden, in deren Verlauf ins-
gesamt 6 217 Personen auf Polizeiwachen
gebracht worden sind. Nach Prager Berich-
ten sind bei dieser Ak-tion Kraftwagen,
Motorräder, juwelen, Kameras und sonsti-
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8e Gegenstánde im Werte von I,2 Millio-
nen Kronen, {erner r83 Pistolen, 48 Ge-
wehre, Íiinf Masdrinenpistolen, z7 Waffen
anderer Art sowie gro8e Mengen von Mu-
nition und SprengstofÍe sichergestellt wor_
den. Bei den ÍestgehaltenenPersonen hand_
le es sidr iiberwiegend um kriminelle Ele-
mente, die Eigentums- und Sittlichkeits-
delikte begangen háten oder um Personen,
die wegen Herumtreiberei gesuďrt worden
sind.

Horte StroÍe noch zwei Johren

Weil sie wáhrend des ,,Prager Friihlings"
im |ahre r9ó8 ein sowjetisďres Ehrenmal
in Nieder-Georgenthal bei Brtix besdradigt
haben, sind ietztl mehÍ als zwei |ahre nach
dieser Tat, zwei Personen zu hohen Ge-
fángnisstrafen ohne Bewáhrung verurteilt
worden. In den Berichten tiber den in Briix
stattgefundenen Proze8 findet sidr kein
Hinweis darauf, warum dieses Verfahren
elst ietzt durůgefuhrt worden ist' Áls
HaupttáteÍ wurde der 55iáhrige O. S. zu
einer Freiheitsstrafe von zweieinhalb fah-
ren und ein Mittáter zu einem }ahr und
8 Monaten veÍulteilt. Beide mtissen auch
den durdr ihre Tat entstandenen Sachsdra-
den in Hóhe von 7 ooo Kronen ersetzen.

Ein FÚnÍte! der BÚrokroten nuB zur
ErnrehilÍe

Die tschedrische Presse verÓffentlidrte
am I. september Íolgende amtlidle Mittei-
lung: ,,Das Priisidium der btihmischen Lan-
desregierung bescháÍtígte sidr mit der Lage
der EÍntealbeiten und weÍtete díe opfer_
bereitschaÍt der Landwirte. Im Hinblidi auf
die durdr das Schleďrtwetter bedingte Ver_
zÓgerung, die den vollen Einsatz der Tedr-
nik, die Freistellung weiterer Arbeitskráfte
und die zusátzliche BesdraÍfung von La-
gelláumen erÍordert, ermáchtigte die Re_
gierung die Vorsitzenden der Kreisaus-
sďriisse, administtative Kriifte aus Staats-
und anderun Organisationen bis zu zo Pto-
zen.t des Standes als Erntehelfer einzuset-
zen, weiter iiberall doÍt, wo geeignete La-
gerráume vorhanden sind, sie soíort den
Aufkaufsorganisationen zur Lagerung von
Getreide zur VerÍiigung zu stellen. Gleich-
zeitig ersuchte die Regierung auch die Fó-
deralregierung um lJntersttitzung bei Ló-
sung weiterer Probleme, die ausschlie8liďr
in deren Kompetenz fallen."

Prog klogt Úber zunehmenden Devisen-
Schworzmorkl

Die Zeiten, an denen am schwarzen De-
visenmarkt ftir r DM bis zu r8 Kronen
bezahlt wurden, sind vorbei. Die sďraríen
Ma8nahmen, die die Regierung gegen die-
se Schwarzmarktaktionen unteinbmmen
hat,' hatten zunáchst zu einem sptirbaren
Naďrlassen dieser Gesďráftstátigkeit ge_
íiihrt. Vor allem die auf ein Minímum Ěe-
sďrránkten Ausreisen ins westliďre Aus_
land hatten diesen Handel fast zum Erlie-

Harbst wn die Aďlerstiege am Hainbery Aufn. fu.W.Ridtter

gen gebradrt, da Íriiher DM, Dollar, Sdril_
linge und auďt Lire hauptsáchlidr im Hin_
blick auf eine geplante Reise in diese Lán-
der, oder audr als Vorbereitung fiir eine
Ausreise auÍgekauÍt wurden:

Zu Beginn des fahres war das Devisen-
GescháÍt ausgesprodren flau. Ftir eine DM
wurden bei einem Devisen-Kurs von r:4,4
maximal 8 Kronen gezahlt. Seit kurzem
aber sďreinen die',,Privatbankiers" wieder
etwas mutiger und mit der zunehmenden
Zahl der Touristen audr wieder aktiver
geworden zu sein.

Dies stellen eine Reihe tschechisďrer und
slorvakisďrer Zeitungen fest, die dartiber
klagen, da8 auslándische, natiirlidr nur
westlidre Touristen, praktisch auf Sůritt
und Tritt KauÍangebote erhalten. Ein Re-
poÍter deÍ Gewerksdraftszeitung,,PÍace"
hatte sidr mit einem westdeutsdren Tou-
risten auÍ einen Bummel durdr Prag be-
geben, um einmal ,,statistisd1" Íestzuhal-
ten, wie die Lage am Devisenmarkt wirk-
li& ist. Er hat seiner Zeitung beriďrtet,
daíš er 'auf der kurzen Strec]<e vom jiidi_
sďren Museum zurBurg insgesamt adrtmal
von Landsleuten in vertrauliďle Gesprác-he
i.iber Devisengesdráfte gezogen worden sei;
selbst im Veitsdom wáhrend einer Messe.
Naďr Beridrten der Zeitungen werden bei
dieser Koniunkturlage z!Í Zeit zehn,
manchmal audr mehr Kronen geboten. Der

Dollarkurs liege entsprechend bei 4o bis 5o
Kronen.

Die Devisen werden ietzt hauptsáchlich
Ítir Einkaufe in Tuzex_Láden angekauÍt, in
denen es gegen harte Wáhrung praktisďr
alles zu kauÍen gibt, wáhrend in ,,norma_
len" GescháÍten viele der hier gehandel-
tenKonsumgi.iter tiberhaupt nicht oder nur
Íallweise, auf alle Fálle aber in einer meist
sďlledrteren Qualitát zu haben sind.

Die heimlidre HofÍnung, eines Tages
doch wieder einmal nac}r dem Westen Íah-
ren zu kónnen, scheint bei diesen Devisen-
káufen audr noďr eine gewisse Rolle zu
spielen.

Nochrgespenst inbegriÍÍen .. .

Die tsďrechischen Zeitungen beriďrten,
dafi in diesem fahr das Interesse an alten
Schlóssern weiter gestiegen und die Besu-
drerzahl von bisher rooooo und mehr
durchaus keine Seltenheit sei. Audr die
Klosterfestung in Kaplitz bei HohenÍurt
hátten in diesem |ahr sdron iiber 3o ooo
Touristen besudrt. Ein besonderer Anzie-
hungspunkt fiir auslándisdre, aber auch in_
lendisdle Besudrer stelle aber das Sdrlo8
Rosenberg an der oberen Moldau dar.
Denn bei den náchtlichen Besidrtigungen
wtirden hier die Gáste von einer wei8en
Frau ,,gesďrreckt", _ nattilliďl im Rahmen
des Eintrittsgeldes.
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ge Gegenstände im Werte von 1,2 Millio-
nen Kronen, ferner 183 Pistolen, 48 Ge-
wehre, fünf Maschinenpistolen, 27 Waffen
anderer Art sowie große Mengen von Mu-
nition und Sprengstoffe sichergestellt wor-
den. Bei den festgehaltenen Personen hand-
le es sich überwiegend um kriminelle Ele-
mente, die Eigentums- und Sittlichkeits-
delikte begangen häten oder um Personen,
die wegen Herumtreiberei gesucht worden
sind.

Harfe Strafe nach zwei Jahren
Weil sie während des „Prager Frühlings”

im Iahre 1968 ein sowjetisches Ehrenmal
in Nieder-Georgenthal bei Brüx beschädigt
haben, sind jetzt, mehr als zwei jahre nach
dieser Tat, zwei Personen zu hohen Ge-
fängnisstrafen ohne Bewährung verurteilt
worden. In den Berichten über den in Brüx
stattgefundenen Prozeß findet sich kein
Hinweis darauf, warum dieses Verfahren
erst jetzt durchgeführt worden ist. Als
Haupttäter wurde der 5'5jährige O. S. zu
einer Freiheitsstrafe von zweieinhalb lah-
ren und ein Mittäter zu einem Iahr und
8 Monaten verurteilt. Beide müssen auch
den durch ihre Tat entstandenen- Sachscha-
den in Höhe von 7 ooo Kronen ersetzen.

Ein Fünftel der Biirokraten muß zur
Erniehilfe

Die tschechische Presse veröffentlichte
am 1. September folgende amtliche Mittei-
lung: „Das Präsidium der böhmischen Lan-
desregierung beschäftigte sich mit der Lage
der Erntearbeiten und wertete die Opfer-
bereitschaft der Landwirte. Im Hinblick auf
die durch das Schlechtwetter bedingte Ver-
zögerung, die den vollen Einsatz der Tech-
nik, die Freistellung weiterer Arbeitskräfte
und die zusätzliche Beschaffung von La-
gerräumen erfordert, ermächtigte die Re-
gierung die Vorsitzenden der Kreisaus-
schüsse, administrative Kräfte aus Staats-
und anderen Organisationen bis zu zo Pro-
zent des Standes als Erntehelfer einzuset-
zen, weiter überall dort, wo geeignete La-
gerräume vorhanden sind, sie sofort den
Aufkaufsorganisationen zur Lagerung von
Getreide zur Verfügung zu stellen. Gleich-
zeitig ersuchte die Regierung auch die Fö-
deralregierung um Unterstützung bei Lö-
sung weiterer Probleme, die ausschließlich
in deren Kompetenz fallen."

Prag klagt über zunehmenden Devisen-
Sc|'ıw-arzmarld I

Die Zeiten, an denen am schwarzen De-
visenmarkt für r DM bis zu 18 Kronen
bezahlt wurden, sind vorbei. Die scharfen
Maßnahmen, die die Regierung gegen die-
se Schwarzmarktaktionen unternommen
hat, hatten zunächst zu einem spürbaren
Nachlassen dieser Geschäftstätigkeit ge-
führt. Vor allem die auf ein Minimum be-
schränkten Ausreisen ins westliche Aus-
land hatten diesen Handel fast zum Erlie-
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gen gebracht, da früher DM, Dollar, Schil-
linge und auch Lire hauptsächlich im Hin-
blick auf eine geplante Reise in diese Län-
der, oder auch als Vorbereitung für eine
Ausreise aufgekauft wurden;

Zu Beginn des Iahres war das Devisen-
Geschäft ausgesprochen flau. Für eine DM
wurden bei einem Devisen-Kurs von '1:4,4
maximal 8 Kronen gezahlt. Seit kurzem
aber scheinen die' „Privatbankiers” wieder
etwas mutiger und mit der zunehmenden
Zahl der Touristen auch wieder aktiver
geworden zu sein.

Dies stellen eine Reihe tschechischer und
slowakischer Zeitungen fest, die darüber
klagen, daß ausländische, natürlich nur
westliche Touristen, praktisch auf Schritt
und Tritt Kaufangebote erhalten. Ein Re-
porter der Gewerkschaftszeitung „Prace“
hatte sich mit einem westdeutschen Tou-
risten auf einen Bummel durch Prag be-
geben, um einmal „statistisch“ festzuhal-
ten, wie die Lage am Devisenmarkt wirk-
lich ist. Er hat seiner Zeitung berichtet,
daß er .auf der kurzen Strecke vom jüdi-
schen Museum zur Burg insgesamt achtmal
von Landsleuten in vertrauliche Gespräche
über Devisengeschäfte gezogen worden sei ;
selbst im Veitsdorn während einer Messe.
Nach Berichten der Zeitungen werden bei
dieser Konjunkturlage zur Zeit zehn,
manchmal auch mehr Kronen geboten. Der

Dollarkurs liege entsprechend bei 40 bis 50
Kronen.

Die Devisen werden jetzt hauptsächlich
für Einkäufe in Tuzex-Läden angekauft, in
denen es gegen harte Währung praktisch
alles zu kaufen gibt, während in „norma-
len" Geschäften viele der hier gehandel-
ten Konsumgüter überhaupt nicht oder nur
fallweise, auf alle Fälle aber in einer meist
schlechteren Qualität zu haben sind.

Die heimliche Hoffnung, eines Tages
doch wieder einmal nach dem Westen fah-
ren zu können, scheint bei diesen Devisen-
käufen auch noch eine gewisse Rolle zu
spielen.

Na-chflgespensf inbegriffen . . .
Die tschechischen Zeitungen berichten,

daß in diesem jahr das Interesse an alten
Schlössern weiter gestiegen und die Besu-
cherzahl von bisher ıoo ooo und mehr
durchaus keine Seltenheit sei. Auch die
Klosterfestung in Kaplitz bei Hohenfurt
hätten in diesem jahr schon über 3oooo
Touristen besucht. Ein besonderer Anzie-
hungspunkt für ausländische, aber auch in-
ländische Besucher stelle aber das Schloß
Rosenberg an der oberen Moldau dar.
Denn bei den nächtlichen Besichtigungen
würden hier die Gäste von einer weißen
Frau „geschreckt”, - natürlich im Rahmen
des Eintrittsgeldes.
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Elastizitát ! 
1

Beriďrtigen Sie im Adre8buďr
Asdr:
Bóhm Fronzisko, Schwester o' D., 82ó4 Woldkroi-

burg Adolbert-StiÍter-Wohnheim Můnóner Plotz
l3-15. - Ubersiedlung ous Obertshousen.

Buchheim Christof 8ó Bomberg Wei8enburger Str. '|9(Homerlingstr. 2089). Umzug im Ort.
RoBmonn Wolly geb. Giebel 8ó7 Hof/S., Am otier_

berg 118. - Umzug im Ort.
Sosno Adolf 7 stultgort ó0 Nóhterstr. 5 (Gobels-

bergerstroBe ló}. Umzug ím orl.
stefon Berto 8]92 Geretšried/Obb. Johonn-StrouB_

Weg l9 (Egererstro8e ól). 0bersiedlung ous Heil-
bronn.

Niederreuth:
GoBler Ernst 8ó72 Lóngenou l9 b. Selb - Ubersied-

lung ous Heidelheim.

ASCHEN IUNDBN!ET
Heimotblotl fOr die ous dem Krcise Asó vcrlriebe-
nen Deulschen. - Mitteilunosblotl des Heimotver-
bondqs Asó c. V. - Erschěint monolliďr mit der
stdndisen BilderbEilosc,Unssr Sudetenlond'. -
Vierleíi.-Bczugspr. DM_4.íl einsól. 5,5lh Mehrwerlst.
- Verloo, redoktionolle Voronlworluno und Druck:
Dr. Benňó Tins, 8 MÚndren-FetdmoóÍng, Groshof.
stro8e 9. - Postsďrcck_Konlo Dr. Benno Tins, MÚn_
ďlen Kto.-Nr. ll21 48. Bonkkonten: Roiffeisónbonk
MÚnďren_Feldmoóing Kto'_Nr. W2170íd,, Stodtspor-
kosse M0ndten, Zwáigstelle Feldmodring, Kto.-Nr.
$n00 793. - Fernruf 3 l3 2ó 35. _ Poslonsdrrift: Vcr-
log Asdrer Rundbricf, 8dD Mllndren í), Groshof-
stroBe 9.

Wir suchen ob sofort WIRTSCHAFTERIN
KOCHIN bzw. KOCH. Wir bieten: Be-
zohlUng noch BAT - bronchenÚbliche
Soziolleistungen - ongenehmes Be-
triebsklimo. Unterkunft im House móg-
lich, selbstóndiger Arbeitsbereich ge-
sichert. - Schriftliche oder persónliche
Bewerbungen erbeten on: Jugendbil-
dungsstcilte ,,Hous Sudetenlond'
Schullondheim - Togungsstdtte - Ju-
gend Und Erholungsheim - 82ó4 Wold-
Kroiburg/obb', Keplerweg 2 o, PostÍ. 25,
Telefon: 08638/8276

Dos "Hous Sudelen|ond" steht ouf einer Anhóhe
im Zenlrum der iungen. sudelendeulschen Slodt, die
'l7 000 Einwohner zdhlÝ. Die Loge der Stodt inmit-
ten eines groBen Forsies im lnnÍol des Alpenvor-
londes bielei zohlreiche MóglicJrkeiten zur Erholung
und Entsponnung sowie zu lohnenden Ausfl0gen in
die ndhere undweilere Umgebung.

Wemersreulh:
Merz Emil 798 Rovensburg Sl. Mortinusstr. 34 -

Ubersiedlung ous Weingorten.

Renlner, 68/165, olleinstehend, Witwer
ohne Anhong, wÚnscht nette hóusliche
Frou zwecksEhe kennen zu lernen.Woh-
nung vorhonden. Zuschriflen unfer Nr.

"1/9" erbeten on Ascher Rundbrief.

HEIMAWERBAND DES KREISES
ASCH e.V.
Sitz Rehou

Londsmonn, Londsmdnnin !

Auch Deine Mitolie&choÍr i:r wichrio!
Johresminde-rtbeitrcg 3.- DM -
Korie on Lm. Adolf Kleinlein,
83 Londshut, SovignystroBe 6,

genÚgt zur Anmeldung.
Der Heimotverbond hoÍ folgende

KonÍen:
Postschecj<konlo NÚrnbero Nr. l02 l8l
Girokonto Nr. 289 bei de-r Stodt- und

Kreissporkosse Londshut.

Suche einen

Wirker
der selbslóndig orbeiten Und eine
Schicht fiihren konn. - Termin: So-
fort oder noch Vereinborung.

Joh. Herm. Wundertich
Wirkworenfobrik

8óó MÚnchberg/OberÍronken
Postfoch 407

ln Heimotncihe empfiehlt sich ollen
Aschern dos

GASTEHAUS ITLERSWIESEN

in BischoÍsgrÚn, Fichtelgebirge

ols Erholungsoufentholt.

Gonzicihrig geóffnet. Zimmer mit
FrÚhstÚck žur Vor- und Nochsoison
DM 9.- bis DM 10.-, Houplsoison
bis DM 13.-.

E. u. H. Rubner

ehemols Goldner Slern, Asch

8583 BischofsgrÚn - Tel.09276/440

BoitÍsdarn íauch 
-handgeschlissen) \

Karo-Slep-Flachbelton, !

Bettwásche. Inlotte.Wol l-
Anti-Rhouma + Daunen-
d6ckon. UmÍassende9
Angobot, auch Muster
kostonlos. schÍoiben sis!
. noch houto eina Karto an

stammhaus ogschenitzBóhmeÍ
8908 Krumbach Gáňshald€

oeqrůndet 1882

ln Goties Willen wor es geleg€n, meine liebe Gotlin, Unsere gute Mutter,
Schwiegermutter, GroBmutter, Schwester, Schwdgerin und Tonte

Giselo Boďrmonn
geb. Rusiler

om 25. August 1970 im Alter von 59 Johren zu sich obzurufen.

Wir hoben die UnvergeBliche om 27. August 1970 der Erde Úbergeben.

ln tiefem Schmerz:
Willi Bochmonn, GotÍe
Werner und Willi, Sóhne
im Nomen oller Verwondten

A ó500 Londec|ďTirol, Brixner StroBe 2 - frÚher: Asch, PeintstroBe ó95

Noch schwerem Leiden storb om 2ó. August l970 in FÚssen unsere longióhrige
Housgenossin

Fonny Moier
im 80, Lebensiohr. Wir Úbergoben sie ihrem Wunsche entsprechend om
29. August in MÚnchen den Flommen'

Die Verstorbene hot noch fost dreiBigióhriger Tdtigkeit im House Unserer
Eltern ouch noch zwonzig Johre bei uns Housholt und Kinder in Treue ver-
sehen. Wir werden ihr ein donkbores Gedenken bewohren.

Regensburg, SiemensslroBe ll
Fomilie Siegfried Tins
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Aus den Heimatgruppcn
Ascher Heimalgruppe Nürnberg: Okto-

ber-Zusamemnkunft am 4. 10. im Gmeu-
Lokal in Fürth.
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Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Böhm Franziska,-- Schwester a. D., 8264 Waldkrai-

burg Adalbert-Stifter-Wohnheim Mündtner Platz
13- 5. - Ubersiedlung aus Obertshausen.

Buchheim Christof 86 Bamberg Weißenburger Str. 49
(Hamerlin str. 2089). Umzug im Ort.

Roßmann \^?ally geb. Giebel 867 Hof/S., Am Otter-
berg 118. - Umzug im Ort.

Sosna Adolf 7 Stuttgart 60 Nähterstr. 5 (Gabels-
bergerstraße 16%. mzug im Ort.

Stefan Berta 819 Geretsried/Obb. Joharın-Strauß-
gl/eg 19 (Egererstraße 61). Übersiedlung aus Heil-

nnro .
Niederreuth : _
Goßler Ernst 8672 Längenau 19 b. Selb - Ubersied-

lung aus Heidelheim.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilcıge .Unser Sudetenland". --
Vierte |.-Bezugspr. DM 4.50 einsdıl. 5,5% Mehıwertst.
- Verlag, re aktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmodııng Grashof-straße 9. - Paradise-rente nf. sms tim, Mün-
dıen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024 708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmoching Kta.-Nr.eeııoo 793. - rammt 3 ıa 26 ss. .- Pe=ıan==l1fifr= ver-
lag ßfiısgıer Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
stra e .

Wernersreuth:
Merz Emil 798 Ravensburg St.Martinusstr. 34 -

Ubersíedlung aus Weingarten.

Rentner, 68/165, alleinstehend, Wítwer
ohne Anhang, wünscht nette häusliche
Frau zwecks Ehe kennen zu lernen.Woh-
nung vorhanden. Zuschriften unter Nr.
„l/9“ erbeten an Ascher Rundbrief.

Wir suchen ab sofort WIRTSCHAFTERIN
KUCHIN bzw. KOCH. Wir bieten: Be-
zahlung nach BAT - branchenübliche
Sozialleistungen - angenehmes Be-
triebsklima. Unterkunft im Hause mög-
lich, selbständiger Arbeitsbereich ge-
sichert. - Schriftliche oder persönliche
Bewerbungen erbeten an: Jugendbil-
dungsstätte „Haus Sudetenland“ --
Schullandheim - Tagungsstätte - Ju-
gend und Erholungsheim - 8264 Wald-
Kraiburg/Obb., Keplerweg 2 a, Postf. 25,
Telefon: 08638/82 76

Das „Haus Sudetenland" steht auf einer Anhöhe
im Zentrum der jungen, sudetendeutschen Stadt, die
17000 Einwohner zählt. Die Lage der Stadt inmit-
ten eines großen Forstes im inntol des Alpenvor-
landes bietet zahlreiche Möglichkeiten zur Erholung
und Entspannung sowie zu lohnenden Ausflügen in
die nähere undweitere Umgebung.

HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH e. V.
Sitz Rehau

Landsmann, Landsmännin!
Auch Deine Mitgliedschaft ist wichtig!

.Iahresmindestbeitrag 3.- DM
Karte an Lm. Adolf Kleinlein,
83 Landshut, Savignystraße 6,

genügt zur Anmeldung.
Der Heirnalverband hof folgende

Konten:
Postscheckkonto Nürnberg Nr. 102181
Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und

Kreissparkasse Landshut.

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, InIette,Wol I-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an -m Errrn-Brnrıur

Sta mhausDeschenıtzlßohmerwald
8908 Krumbach Gänshalde 47

rundet 1882 '

Suche einen

Wirker '
der sel.bständig arbeiten und -eine
Schicht führen kann. - Termin: So-
fort oder nach Vereinbarung. _

Joh. Herm. Wunderlich
Wirkwarenfabrik'

866 Münchberg/Oberfranken -
Postfach 407

In Heimatnähe empfiehlt sich allen
Aschern das '

GÄSTEHAUS ILLERSWIESEN
in Bischofsgriin, Fichtelgebirge

als Erholungsaufenthalt.

Ganzjährig geöffnet. Zimmer mit
Frühstück zur Vor- und Nachsaison
DM 9.- bis DM 10.-›, Hauptsaison
bis DM 13.-.

E. u. H. Rubner
ehemals Goldner Stern, Asch

8583 Bischofsgrün - Tel. 09276/440

In Gottes Willen war es gelegen, meine liebe Gattin, unsere gute Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Gisela Bachmann
geb. Rustler

am 25. August 1970 im Alter von 59 Jahren zu sich abzurufen.
Wir haben die Unvergeßliche am 27. August 1970 der Erde übergeben.

In tiefem Schmerz:
Willi Bachmann, Gatte
Werner und Willi, Söhne
im Namen all-er Verwandten

A 6500 Landeck/Tirol, Brixner Straße 2 - früher: Asch, Peintstraße 695

Nach schwerem Leiden starb am 26. August 1970 in Füssen unsere langjährige
Hausgenossin

Fanny Maier
im 80, Lebensjahr. Wir übergaben sie ihrem Wunsche entsprechend am
29. August in München de-n Flammen.
Die Verstorbene hat nach fast dreißigjähriger Tätigkeit im Hause unserer
Eltern auch noch zwanzig Jahre bei uns Haushalt und Kinder in Treue ver-
sehen. Wir werden ihr ein dankbares Gedenken bewahren.
Regensburg, Siemensstraße 11

...... 143 _
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Familie Siegfried Tins



Unsere liebe Mutter, SchwiegermutŤer, GroBmutter und UrgroBmutŤer

Frou Elso Gemeinhordr
geb. Prell

30. 5. ',r 884 + 17 . 8.1970
ist noch kurzer Kronkheit sonft entschlofen.

Auf dem Friedhof in Brounschweig fond .unsere liebe Verstorbene on der
Seite ihres Ehemonnes die letzte Ruhe.

ln stiller Trouer:
Dr. Ernst GemeinhordÍ und Frou Elise, geb. Feulner

Elke Gemeinhordt
Axel und Uto Rolser, geb. Gemeinhordt

und Urenkel
33 Brounschweig-Lehndorf, SoorbrÚckener SiroBe 91
frŮher Asch BÚrgerheimstraBe 12
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Wcihrend eines Aufentholtes in Osterreich storb om
7. August 1970 on den Folgen eines Unfolls mein lieber
Voter, Reo lschu I konrektor

Bruno Brendel
frŮher Asch, Goethegosse'15

Dos Begróbnis fond in oller Stille stotÝ.

BeŤtino Brendel

Erlongen

FÚrstenweg 41

Plótzlich und gónzlich unerwortet ist om 4. August 1970
unser lieber Voter, GroBvoter und Onkel

Herr Albin Diitsch
fr. Appreturmeister bei den Vereinigten Fcirbereien Asch

im AlŤer von 82 Johren verschieden.
,*

Die Beisetzung fond om S.August 1970in Wolfhogen siott.
Wolfhogen, ofenbergstr. 3ó - frÚher Schónboch.

ln stiller Trouer'
Anton Dóisch, Sohn
Anno Jdckel, Tochter

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anieilnohme
herzlichen Donk.

Noch ldngerer, mit groBer Geduld ertrogenen Kronkheit
verschied om 24. Augusf, vier Toge noch seinem 75. Ge-
burtstog, mein lieber Monn, unšer herzensguler Voter,
Schwiegervoter, GroBvoter, UrgroBvoter, Bru-der, Schwo-
ger, Onkel und Pole

Herr Emil MÚller
ous Niederreuth - geb. om 20.8.'1895

Er hinterldBt eine schmerzliche LÚcke.

Trino MÚller, geb. Horn
Helene Singer mit Fomilie
Eddo Mothyschok mit Gotten
Eriko Hose miÍ Fomilie

740l TÚbingen-Lustnou, GortenstroBe 2ó8

Unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Omo und
Uromo

Frou Friedq Ringel
geb. Ulmer

hot uns vóllig unerwortet om 9. August 1970, kurz noch
ihrem 82. Geburtstog, fÚr immer verlossen.

ln stiller Trouer,
Otto Ringel - Kcithe Ringel, geb. Wolter - Elise Fuchs,

geb. Ringel - Egon Fuchs - Enkel und Urenkel
Lorsch/Hess., HeinrichstroBe 18
Bod Hersfeld, Friedr.-Wogner-StroBe 20
frÚher' Asch, Rolondgosse 4
Die Einóscherung Íond ouf Wunsch der Entschlofenen in
oller Stille stott.
FŮr bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
herzlichen Donk.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit verschied om 21 .iuli '1970

unsere liebe Mutter, GroBmutter und Tonte

Frou Borts Rtidel seb. Fischer

im 7ó. Lebensiohr.

Heilbronn_Bóckingen, FriedrichsÍroBe 5l
frŮher Asch, Kontgosse

ln stiller Troirer:
Emil Fischer, Sohn

fil.ji;"9"ů*.i. 
g eb' Pl oB

im Nomen oller Verwondten
Die Beerdigung Íond om 24.7. in Wunsiedel.stott, fÚr
erwiesene und zugedochte Anteilnohme sogen Ývir herz-
lichen Donk.

Noch lóngerer Kronkheit isl meine liebe Frou

Giselo Wogner
geb. WolŤer

im Alter von 53 Johren om'l7. August 1970 fÚr immer
von uns gegongen.

ln stiller Trouer:
Alfred Wogner, GotŤe
lngrid RÚbin, geb. Wogner, Tochter
Klous Wogner, Sohn, mit Fomilie
Erno Schromm, fr. Wogner, SchwiegermuŤter

Selb, Roobeweg 9

fr. Nossengrub, Bdcker u. Koloniolworen, Egerer Str. 70
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gute deutsche

Während eines Aufenthaltes in Österreich starb am
7. August 1970 an den Folgen eines Unfalls m-ein lieber
Vater, Realschulkonrektor _

Bruno Brendel
früher Asch, Goethegasse.15

Das Begräbnis fand in aller Stille statt.

` 1

B Bettina Brendel
Eflangen
Fürstenweg 41

Nach längerer, mit großer Geduld ertragenen Krankheit
verschied am 24. August, vier Tage nach seinem 75. Ge-
burtstag, mein lieber Mann, unser herzensguter Vater,
Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwa-
ger, Onkel und Pate

P Herr Emil Müller
aus Niederreuth -- geb. am 20.8.1895

Er hinterläßt eine schmerzliche Lücke. -

Trina Müll-er, geb. Horn
-Helene Singer-mit Familie

_ Edda Math)/scl_1ok_mit Gatten
S Erika Hase mit Familie

7401 Tübingen-Lustnau, Gartenstraße 268

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am 21.Juli 1970
unsere liebe Mutter, Großmutter und Tante

Frau Berta Rödel geb. Fischer
im 76. Lebensjahr. ' '

Heilbronn-Böckingen, Friedrichstraße 51
früher Asch, Kantgasse _

In stiller Trainer:
Emil Fischer, Sohn ~

mit Frau Gerda, geb. Ploß
Alfred und Martin _

im Namen aller Verwandten
Die Beerdigung fand am 24. 7. in Wunsiedelsstatt, für
erwiesene und zugedachte Anteilnahme sagen ` wirtherz-
lichen Dank. ~

der ist nach kurzer Krankheit sanft entschlafen.
Auf dem Friedhof in Braunschweigı fand «unsere liebe Verstorbene an der

Magenbittep / Seite ihres Ehemannes die letzte Ru e.

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter

Frau Elsa Gemeinhardt
geb. Prell

* 30. 5. 1884 17. 8. 1970

ln stiller Trauer: ' `
Dr. Ernst Gemeinhardt und Frau Elise, geb. Feulner

Elke Gemeinhardt -
Axel und Uta Rolser, geb. Gemeinhardt

und Urenkel -
33 Braunschweig-Lehndorf, Saarbrückener Straße 91
früher Asch Bürgerheimstraße 12 -t

Plötzlich und gänzlich unerwartet ist am 4. August 1970
unser lieber Vater, Großvater und Onkel

 ı-ıerr Aıbin Dörr-.th
fr. Appreturmeister bei den Vereinigten`Färbereien Asch

_ \ _'

im Alter von 82 .lahren ver=schi`7eden."
' _ \

.si
Die Beisetzung fand am 8. August 1970 in Wolfhagen statt.
Wolfhagen, Ofenbergstr.-.36 - früher Schönbach.

- ln stiller Trauer:
Anton Dötsch, Sohn
Anna Jäckel, Tochter

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank. .

Unsere liebe, .gute Mutter, Schwiegermutter, Oma und
Uroma

Frau Frieda Ringel
geb. Ulmer

hat uns völlig unerwartet am 9. August 1970, kurz nach
ihrem 82. Geburtstag, für immer verlassen.

ln stiller Trauer: -
Otto Ringel - Käthe Ringel, geb. Walter - Elise Fuchs,

geb. Ringel - Egon Fuchs - Enkel und Urenkel
Lorsch/Hess., Heinrichstraße 18
Bad Hersfeld, Friedr.-Wagner-Straße 20
früher Asch, Rolandgasse 4
Die Einäscherung fand auf Wunsch der Entschlafenen in
aller Stille statt.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank. .

Nach längerer Krankheit ist meine liebe Frau

Gisela Wagner
geb. .Wolter ,

im Alter von 53_ .lahren am 17. August 1970 für immer
von uns gegangen.

_ ln stiller Trauer:
Alfred Wagner, Gatte - ~
Ingrid Rübin, geb. Wagner, Tochter
Klau-s Wagner, Sohn, mit Familie `
Erna Schramm, fr. Wagner, Schwiegermutter

Selb, Raabeweg 9
fr. Nassengrub, Bäcker u. Kolonialwaren, Egerer Str. 70
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